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Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt .
Was dem Adlerwirth in ( ichdarfsnichtſagen ) zu

Haus und in der Fremde KAlles paſſirt iſt .
( Eine wahre Erzählung . )

Der Hausfreund hat den Sommer eine Plaiſir —
reiſe gemacht . Warum ? Darum . Er hat gedacht
er könne da wohl mehr erfahren , was er in ſeinen
Kalender brauchen könnte und ſo war ' s auch . Ich
will ' s euch erzaͤhlen .

In ( darfsnichtſagen ) komm ich in einWirthshaus .
Sitzt Niemand da als ein Handwerksburſch , ein
langer Menſch in der Zipfelkappe , und noch einer ,
der ein gar grimmiges Geſicht ſchneidt ; hab auch
anfangs geglaubt , es möchte das ſaure Bier ſchuld
ſein , weil Jeder neben dem Schoppenglas hat ein
Liquörle ſtehen g' habt , hab aber bald gemerkt , daß
die dicke Frau hinter ihm die Urſache ſei : item ,
war ' s die Wirthin und er der Wirth und ſie hatte

es ihm einmal wieder fühlen laſſen , daß ſie die
Hoſen anhabe .

Eine Weile nach meinem Eintritt geht die
Dicke hinaus , und da hör ich wie der Lange zum
Wirth ſagt : Nu ! was gibts denn , daß ſie dich
wieder einmal einen entlaufenen Schulmeiſter und
verdorbenen Schauſpieler geheißen hat ? Rück end⸗
lich heraus mit der Farb ' . Hab ' dich ſo ſchon
oft gefragt und haſt mich immer auf ſpäter ver —
tröſtet .

Nichts iſt ' s, gar nichts , meint der Wirth , was
wird denn ſein ? und will mit der Sprache nicht
fort . Nein , ſagt der Andere , ſo kommſt mir dies⸗
mal nicht aus ; bis deine Alte vom Garten wieder
kommt , vergeht e gut ' s Weile —brauchſt dich
gar nicht zu ſperre , und kurz , er redt ihm ſo lang
zu, bis der Wirth endlich ſagt : ja , meintwegen .
Der Hausfreund aber zu merken , daß was erzählt
wird und zu ſagen : Ekskiſe : wenn ſie nichts da⸗
gegen haben werd ich mich an Ihren Tiſch ſetzen ,
es hat ſeinen Grund warum ich gern Geſchichten
hör , iſt eins geweſen . Rück an den Tiſch , ſag war⸗
um, und laß gleich eine Flaſche und vier Gläſer
bringen . Nun ! der Wein war gut , und bei einer
Flaſch iſt ' s auch nicht ſtehen geblieben , der Wirth
aber hat ſich ungefähr ſo hören laſſen :

Es iſt geweſen anno neunundzwanzig am 12.
Juni , 21 Jahr bin ich den Tag alt worden , ich
weiß noch wie heut und hab Hochzeit haben ſollen .
Meine Mutter hat ' s glücklich durchgeſetzt g' habt ,
daß ich Schulmeiſter worden bin , und war damals
6 Monate ſchon als Proviſor in Fleckchen ange —
ſtellt , mit 50 fl. Beſoldung und Herumeſſen bei
den Bauern . Weiß noch was für ' n Scandal das
es gegeben hat , weil ſie mich haben in den Ferien

nicht füttern - wollen , derentwegen ich als in ſolcher
Zeit ganz zu meinen Eltern gezogen . Meiner
Braut ihr Vater hat die Bannmühle umgetrieben ,
ſchöy iſt ſie zwar gar wenig geweſen , hat aber
Bärbel g' heiße und brav Geld g' habt . Leiden
mögen hab ich ſte eigentlich gar nicht und hätte
ſie mehr meinem Vater z' lieb genommen , weil er
doch Recht hatte , daß ich als Proviſor nichts auf⸗
ſtecken könnt , darum ich auch eine reiche Frau
haben müßt , ( hab ' s auch ſpäter bald eingefehen
und die Profiſorei aufgeſteckt ) . Gut alſo vor ' m Eſſen
hat die Hochzeit ſein ſollen . Je mehr aber , daß
auf 11 Uhr gegangen iſt , deſto kurioſer iſt mir ' s
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worden . Am 10 Uhr ſag ich zu meiner Mutter :

iſt ' s mir doch faſt nicht wohl , will e' bisle in d'
Luft — lang mein Rock und geh an ' s Waſſer .

Wie ich unten am Rain hinkam , kniet ' s Nach⸗
bars Rösle mit ihrer Sichel im Gras , mäht aber

nit und hat was zwiſchen den Fingern , daß ſie

gar aufmerkſam anſieht . Mir iſt ' s voll ganz ku⸗
rios worde , wo ich ſehe , daß es mein Ringle ge⸗
weſe iſt , was ich ihr hab auf der Kirchweih ge⸗
geben , von deret wegen , daß ich ihr gar gut geweſen
bin und ſie mir auch , hats aber kein Menſch wiſ—⸗

ſen dürfen , weil ſie eben gar arm iſt geweſen und

nichts g' habt als ihr ſaubers Geſicht , und hab faſt
naus heulen müſſen , wie ich ſie geſehen hab . —

Dreht ſie ſich auch herum zu mir und hat die Au⸗

gen voller Waſſer . Haben dann noch lange und

von allerlei geſprochen , und ich ihr zugeſagt ,
daß ich keinenfalls die Bärbel nehmen thät , ſte
könne ſich feſt drauf verlaſſen . Unter deſſen

ſchlägts elf Uhr , ich bin heim und hab meinen

Bündel zuſammen gepackt und gedacht , ich reiß

aus . Kommt aber meine Frau Mutter ſelig und

bringt mir Alles zum anziehen „ Peter “ ſagt ſie ,

es hat elf geſchlagen , s' iſt die höchſte Zeit .
Was hab ' ich machen können , angezogen hab ' ich

mich , und ſo iſt drei Viertelſtunden ſpäter der ganz

Hochzeitszug vor der Kirchenthüre g' ſtanden . Ich

weiß noch wie heut , ' s war g' rad Krämermarkt , und

Alles voll Leut ' . Halt ! ſag ' ich, vor der Kirchen⸗

thür , halt ! ich hab ' was Nothwendigs daheim

liegen laſſen , und ohne das kann ich unmöglich

heirathen ; haben ' s zwar gleich wollen mehrere

holen , ich aber ſag ' , daß es keiner finden könnte ,

es ſei verſteckt und eine Ueberraſchung für Alle ;

verſprach gleich wieder da zu ſein , ſie möchten nur

ſo lange warten — dann bin ich nach Haus , zieh
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nen Hochzeitsſtrauß vom Knopfloch weggegeben und

gemacht , daß ich weiter kam , 3 Stund von dort

iſt die Grenze geweſen damals . War grad nicht
ſcharf und ich ſag zum Oberzoller , ich müßt drüden

Frucht einſehen für meinen Vater —der fragt

nicht weiter und —juchhe ! frei bin ich geweſen .
Grad an der Grenze liegt ein Dorf , dort hab

ich im Wirthshaus zum Schiff Nachtquartier ge⸗
nommen , und ſteht heut noch der Buchbinderladen
nebendran wo ich mir Papier hab gekauft und

meinem Vater geſchrieben , warum ich fort ſei : die

Bärbel möcht ich nicht und nähm ich nicht . Wenn

er mir aber erlauben woll das Rösle zu freien ,

ſo wollt ich heimkehren und in allem gehorſamer

Sohn ſein ; auch thät ich in dem Wirthshaus
bis Morgen auf die Antwort warten und hab den

Brief einem Buben mitgegeben “ , nachher z' Nacht

gegeſſen und mich ins Bett gelegt .
In aller Früh am andern Morgen raſſelt ' s

vor ' m Haus und hält ein Fuhrwerk an ; wer ſteigt

aus : mein Vater und hinter ihm kommt noch

einer mit zweierlei Tuch am Rock , denk mirs gleich ,

daß der von wegen der Einwilligung nicht mitge⸗

kommen iſt ; mein Ranzen aufgepackt , die Stieg

hinunter , zur Hinterthür hinaus und durch den

Garten auf ' s freie Feld , laufſt nit , ſo gilt ' s nit .

Mein Fuchſen hab ich halt müſſen im Stall ſtehen

laſſen und knapp hat ' s gelangt , daß ich noch im

vorbeiſpringen konnt von der Anrichte weg ein

Stück Braten und ein Brod mitnehmen . Einge⸗

kehrt bin ich den Tag nicht mehr , war auch gar

zu ſchön und warm der Juni von 1829 , und weil
mich der Robinſon immer ſo erluſtigt , hab ich be⸗

ſchloſſen auch eine Nacht auf einem Baum zuzu⸗

bringen , bin aber bald wieder herunter geſtiegen,
weil es doch faſt zu unbequem iſt , und hab mich

dafür feſt in meinen Reiter⸗Mantel eingewickelt,
noch an ' s Rösle dacht und bin eingeſchlafen , feſt

bis am andern Morgen .
Ja Herr , ſagte der Wirth , zu mir gewendet

nichts Schönres gibt ' s als morgens im Walde



aufzuwachen . Meiner Lebtag bergeſſ ' ich ' s nicht ,
wie da in allen Zweigen die Vögelein g' ſungen

und die

ſchienen ,
daß ich faſt geglaubt , es hätte die ganze Welt nur

GolSonne wie ld durch die Blätter ge
was ſich da alles voll Leben gerührt ,

auf die Sonne gewartet um bei ihrem Erſcheinen
aufzuwachen . Und wie ſchön war ' s , wie hinten ,
aus dem Dunkeln vom Walde zwei Rehe ſo lang
ſam und ſchüchtern heraus kamen , haben ſich erſt bedäch —
tig herumgeſehen und ſind nachher andasBächlein ,daf
ſte ſind keine 5 Schritt von mir geſtanden , ich ſaa
euch , die ganze Welt hätt ich - umarmen mögen , ſo
froh bin ich geweſen , frei zu ſein .

Den ganzen Morgen bin ich nicht eingekehrt
und hab an dem Brod und dem Braten genagt ,

bin ' s heut noch ſchuldig .— Gegen Abend aber
halt ich ' s nicht mehr aus , ' 8 Schlimmſte hab ich
dacht , iſt wenn ſie dich wieder über d' Grenze
führen und nachher heirath ' ſt die Bärbel erſt recht
nicht , lauf alſo getroſt dem nächſten Flecken zu und
will dort einkehren .

In dem Ort muß gerade was los geweſen
ſein . Wie ich auf den Marktplatz komm , — d' Krone
iſt drauf — ſteht ein Alter von ſo 60 hoch da,
mit weiß⸗ grauem Haar , hat ein Geſchirr auf
dem Kopfe , hat ſollen ein Helm ſein , Panzer und
Reiterſtiefeln an und bläßt gar mörderiſch in ſeine
Trompete . Nebendran ſteht ein gar langer , ma —
gerer Menſch mit dem ganzen Geſicht voll Pocken⸗
narben , von ſo 20 Jahr , hat grasgrüne enge Hoſen
an und darüber ein blutroth ' s Gewand , Federn —
hut und große Handſchuhe an , und der ſchlägt gar
mächtig auf ſeine große Trommel ein . Hinter
denen ſind noch zwei Weibsleut g' ſtanden , eine Alte
und . eine Junge , die Alt hat eine Türkin ſein ſol⸗

len und die Junge ein Engel , dieweils die Alt
gar weite Hoſen ang ' habt , die jung aber gar kleine
und nur ein kurz roſaroth Kleid und pappedeckelne
Flügel , daß man hat gleich ſehen können , was ſie
ſein ſoll . Wie der mit ſeiner Trompet ſieht , daß
alles voll Leut ' um ihn herum ſteht , macht er ſein
Kratzfuß rechts und ſein Kratzfuß links und fangt
an : „Verehrteſte Bürger und hochlöblicher Adel . “
—ſo ungefähr , ich weiß nicht mehr recht . —

Auf mein allgemeines Verlangen ſindet heute
Abend , in der Scheune des Kronenwirths am Waſ —
ſer eine große allerletzte extra Vorſtellung mit ben⸗
galiſcher Feuerbeleuchtung ſtatt , nämlich :

Der Bluthund von Braſilien , oder : Die geret —
tete Unſchuld um Mitternacht . Großes hiſtoriſches
Ritter - , Räuber - und Geiſterſtück von Amadeus
Bufenritz , Jambenmörder , worin der berühmte Pudel
„ Karo “ die Ehre haben wird die Hauptrolle zu
ſpielen . Nicht zu überſehen : im letzten Akte er—
ſcheint ein wahrer Eſel . Platz zum Sitzen 12 kr. ,
zum Stehen 6 kr. Kinder und Baarfüßige zahlen
die Hälfte . Da es unwiederruflich die allerletzte
Vorſtellung iſt und keine Koſten geſpart worden
ſind um die ſchändlichen See - und Mädchenräuber ,
die im Stücke vorkommen in ihrem zerlumpten Zu⸗
ſtande vorzuſtellen , ſo erlaube ich mir einen recht zahl —
reichen Beſuch zu hoffen und werden , vor wie nach
um jedem die Erlangung dieſes klaſſiſchen bildenden
Hochgenuſſes zu erleichtern , an der Kaſſe ſtatt Geld ,
Eier , Mehl , Fleiſch , Brod , Obſt und alle ſonſtige
Viktualien angenommen . Erſter Platz 18 Eier oder
3 Pfd . Mehl oder eine Elle Barchent , eine Fami⸗
lienloge , einen Schinken und . weiter hat
er nicht geſprochen und hört keiner mehr . Wie der

Blitz fliegt Alles auseinander und wer kommt , —
ein durchgegangener Ochſe und gerade auf die
vier zu. Eh einer hbinſpringen kann und abweh —
ren , liegt der lange Menſch mit ſammt ſeiner
Trommel am Boden und ſchreit gar erbärm⸗
lich . Der Ochs aber iſt ſo geſcheut geweſen und
hat ſeinen Wuth an der Trommel ausgelaſſen , von
einer Seite mit dem Kopf hinein , zwei mal Pump
hat ' s gemacht , und mit dem Kopf zur andern her —
aus und fort mit dem ſonderbaren Joch und dem

Langen , der ſich hat von der Trommel - Gurt nicht
losmachen können , der Treiber aber der g' rad ' 8

Vieh hat an den Brunnen getrieben , wo' s wegen
dem Auflauf iſt wild geworden und wegen dem
rothen Rock , und ich hintendrein und bringen end —
lich das Thier richtig zum Stehen . Das Lamento
hättet ihr höͤren ſollen ! Hat er die Hand verſtaucht
und ſchreit , er ſpiel heut nicht , morgen nicht und

gar nicht mehr . Schreinersgeſelle woll er wieder
werden . Die Türkin ſchilt , der Meiſter meint es
müſſ ' ſein und ich leg mich drein und ſag , es ſei

ja Sünd und Schand dem armen Teufel ſo was zuzu⸗
muthen in ſeiner Verfaſſung . „ Sie haben gut
ſchwätzen “ fährt mich der Alte an , „heut nicht ſpielen ,

morgen nicht ſpielen , und übermorgen nichts zu



eſſen , Sie geben doch nichts her dazu , 3 Rollen

hab ich ſchon auf heut Abend und kann die 3 von

Alois nicht auch noch übernehmen “ und ſo diſputirt er

noch fort bis ihn der Engel zupft und was mit

ihm ſpricht . Schaut mich der Alt nachher von

Kopf zu Fuß an und fragt : wohin ich woll und

ob ich heut dablieb . Wohin , ſag ich, weiß ich nicht ,

dableiben thu ich aber ſchon heut noch . Und dann

geht das Geduſel noch viel ärger los und die Türkin

ſicht gar arg mit ihre lange magere Arm in der

Luft herum . So kurjos aber haben ' s mich Alle
angeſehen bis auf einmal der Alt ſeine Trompet
wieder an den Mund ſetzt und verkündigt , daß aus

beſonderer Gefälligkeit der eben hier durchreiſende

berühmte Hofſchauſpieler von Bieberich , Hr . Fechtner ,

die Stelle des Verwundeten übernehmen werde , und

Fräulein Amathuſia ein pas de denx als solo ein⸗

legen thät . Hab gleich herumgeſchaut und dacht :

wo kommt denn der Hofſchauſpieler gerad ſo ge⸗

ſchickt des Wegs ? — aber keinen geſehen . Wie ich

ſo doſteh ſtupft mich der Engel und ſagt , ich habs

Ihnen gleich angeſehen , daß Sie ein gebildeter
Menſch ſind , dürft ich Sie nicht bitten uns nach

Hauſe zu begleiten , Sie können uns einen recht

großen Gefallen erweiſen und guckt mich dabei ſo

an , daß mirs auf einmal iſt geworden als ſäh ſie
gar arg dem Rösle gleich , war auch ſo und habs

ſpäter noch oft gefunden . Natzi , denk ich, zeig jetzt ,
daß du Kondewitte haſt , zupf meinVatermörder

in d' Höh und ſag : warum denn nicht und das

ö

Vergnügen ſei ganz auf meiner Seite ; hängt ſie

ſich auch an meinen Arm und kommen miteinander

ins Wirthshaus ; haben dort gegeſſen und getrunken
und hat mir die Amathuſta gar weidlich zugeſpro⸗

chen , muß mir auch was in den Wein gethan haben

—glaubs heut noch — und keine 2 Stunden hats

angeſtanden , hab ich ſchon eingewilligt für heut

mitzuſpielen .
Geſteckt voll iſt die Scheune geweſen und iſt in

den erſten 3 Akten auch Alles gut gegangen . Wie

ſie aber im 4. Akt den Vorhang herunterlaſſen ,
wird mirs auf einmal gar anaſt wegen dem Spre —

chen nachher und ſag ich zur Amathuſia , mit dem

Syrechen ſei ' s nichts , ſie ſollen nachher machen , was

ſte mögen . — Alle haben ſie mir ' s wollen ausreden ,

ich bin aber feſt darauf geblieben : ſprechen thät ich

mal nichts , bis der Alte fuchswild worden iſt

und fahrt mich an . Gut , ſag ich , brauch ja gar

nicht mitzuſpielen , wenn ihr mir ſo kommt , könnt

dann ſehen , wer der Retter der Unſchuld wird um

Mitternacht , hab mich endlich aber doch durch die

Amathuſia dazu bewegen laſſen , und gedacht , ich

könnt ja immer noch das Sprechen bleiben laſſen .

Fangt alſo der Akt an , wo der Bluthund Karo

ſoll die arme Amathuſta aufſpüren , die dem reichen

Pflanzer , das iſt die Türkin von heut Mittag ge⸗

weſen , durchgegangen iſt , und ihr Vater , das war

der Direktor , ſich zufällig in den nämlichen Berg⸗

ſchluchten herumtreibt , wo ſeine Tochter iſt , weil er

geraden Wegs von Europa angekommen iſt , und

ich darfs nicht leiden daß ſie der Pflanzer findt

u. ſ. w. ; zuletzt aber ſoll ich ſie heirathen .

Hab ich gedacht , wenn ich ſie jetzt doch krieg ,

was brauchts die Umſtänd , und wie der Pflanzer

mit dem Bluthund Pudel an der Schnur daher⸗

kommt und ſucht ſie , iſt dabei tiefe Nacht , was ſie

haben durch die Beleuchtung ganz gut vorſtellen

können , hab ich mich hinter den großen Koffer ge⸗

ſtellt , der den Felſen geſpielt hat , und zieh ganz

langſam mein Papier aus in Hoſenſack — Alles
hat ſchon mächtig geſtaunt . Wartet — denk ich

— ' s kommt noch beſſer , wickle ganz tuſemang

meine Wurſt von den Abend heraus und mach bſt '

—bſt ' — Aber alles , was wahr iſt ! ein heimli⸗

cher Bluthund muß der Karo doch geweſen ſein :

kaum merkt er , daß es Blutwurſt iſt , was ich ihm

hinſtreck , kommt er auch hergerannt und reißt den

Pflanzer mit —der , oder eigentlich die , weils ja

die Türkin , das heißt dem Direktor ſeine Frau ge⸗

weſen iſt , meint es hätt ſich die Amathuſia dort

hinten verſteckt und ſchreit : ha , Elende ! So haſt du

dich hierher vor meinem Grimm geflüchtet , doch ſollſt

du meiner Rache Qualen nicht entrinnen ; faß ſie

Karo . —Ich aber , kurz beſonnen , wie der Hund an⸗

fängt zu knurren , ſtürz vor , wirf ſte auf den Boden , gib

dem Hund einen Tritt , daß er den Schwanz zwi⸗

ſchen die Füße nimmt und winſelt , und ſag : „ ja

ſonſtenichts , ich bins . “ — Das Bravoſchreien

und das Geſtampf hättet ihr hören ſollen , iſts doch

grad geweſen , als hätt ich den Leuten allen mit

meiner Wurſt aus dem Herzen geredet , und gefreut

haben ſie ſich gar arg , daß ich mit dem ſchlechten

Menſchen ſo wenig Umſtänd gemacht hab , der Alte

iſt aber gleich mit der Amathuſta an der Hand

hergeſprungen . Mein Vater ! hat ſie geſchrieen

und er : Meine Tochter Amathuſia ! dann haben

ſte ſich umarmt und er hat geſagt ich ſei früher

ihr Liebhaber geweſen , ich müſſe jetzt Alles an mich

ziehen und er ſchenk mir das Schloß , alle Güter und

die Sclaven ; darauf haben die drei Buben vivat

hoch geſchrieen , dann nimmt er meine Hand und die

ihre legt ſie zuſammen . Unterdeſſen hat ſich aber der

Pflanzer , das iſt geweſen die Frau vom Direktor ,

die den Mittag die Türkin gemacht hat , fortgeſchli⸗
chen und hat ſich anders angezogen und kommt jetzt

wieder , diesmal aber als Frauenzimmer , zündet ein

Feuer an , daß alles ganz roth iſt geworden , und

fetzt mir einen Kranz auf den Kopf : „ich ſei der

Retter der Unſchuld um Mitternacht , ich hätt den

Kranz verdient hat ſie geſagt . “ Alles hat geſchrieen :
raus ! raus ! raus , und hat mir z' Eſſen hergeſtreckt.
Schinken , Käs , Eier , Mehl , Butter und alles Mög⸗

liche hab ich zuſammen gekriegt , ja gar die präch⸗

tigſte Gaus hat mir einer hergeſtreckt . Wie der

Vorhang unten iſt , haben ſie gemeint , ich hätt ein

abſcheulich groß Scheni , und ' s wär ewig ſchad , wenn

ich nicht für immer beim Theater bleiben thät ; daß

ich auf d' letzt ſelbſt gar nicht gewußt hab , warum
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ich ' s nicht ſchon lang g' merkt hätt ' , und hat mich das
Ding gar arg gefreut . Kurz und gut , weil ich
doch meine Alte gerade die Stiege heraufkommen
hör ' und der lang Menſch dem der Ochs ſo übel
mitgeſpielt hatt ' bei ſeinem Drohen geblieben und
Wort gehalten hat und iſt am andern Tag zu ei—
nem Schreiner als Geſell eingetreten , hab ich ſeinen
Platz eingenommen und bin 5½ Monat bei den
Dreien geblieben .

Eben trat aber die Wirthin herein , und an ein
Weitererzählen für heute war nicht zu denken .

Nach dem Eſſen ſag ich zum Wirth , ich wär
doch auch begierig ſeine Geſchichte vollends zu hören ;
wardum , wird der Leſer ſchon merken , Heut gehts
nicht mehr , aber Morgen ſagt er , Sie gehen doch
nach Reutlingen , da gehen ' s ſtatt der Straße nach
den Fußweg links , oben am erſten Gwendacker hab
ich was zu ſchaffen , und da ſind wir allein . S' iſt
übrigens jetzt gar kurz beinander — Habs auch am
andern Morgen ſo gemacht und ſteh ſchon von
Weitem , daß es ihm grad nicht ſo preſſirt wie
er ſeine Pfeife ſtopft ſo gemüthlich .

Begrüß ihn und ſag ihm woer geſtern ſtehen
geblieben ſei und er hat mir dann weiter erzählt
gar allerlei ; was aber zu lang dauern würde für
den Kalender und will ich nur das End erzählen .
Zuletzt , ſagt er mir , hab ich mit dem Alten Verdruß

gehabt und bin zu einer andern Geſellſchaft .
Stellt mich gleich am erſten Abend ein Polizei⸗
diener : „ Donnerwetter , ſchreit er , weiß er
nicht , daß man vom Wirthshaus ruhig heim⸗
gehen muß und kein Scandal machen darf
—er — er “ — ja wohl , ſag ' ich, weiß ich,
daß man ruhig heimgehen muß vom Wirths⸗
haus ; aber ich geh ja noch gar nicht heim
und will vorher einkehren nochmal und lach
ihn auch noch aus , drauf wird er grob und
ich noch gröber . ' s End iſt halt geweſen daß
ich hab brummen müſſen und heraus gekom⸗
men iſt , ich heiße gar nicht Maier und nur
der Alte hat andere Papier angeſchafft . Aus

beſonderer Gnad hab ich dann dürfen ſoſheim ,
ſtatt transportirt zu werden . “—Und das Rösle

hat ſich gewiß recht gefreut , frag ich ihn drauf
W —wo Ihr heimgekommen ſeid . Ja ! —ſchön

N gefreut — ſeufzt der Wirth — Nir hat ſie
28 S Imehr wiſſen wollen von mir ; im Ort haben

50 ſtie unterdeſſen ſchon dreimal mehr gewußt als
ich gethan und für jeden krummen Schritt
draußen hab ich ſchon ' s Bein gebrochen daheim .

Der Vater hat mich auch nur halb recht
Cangeſehen und wär die Mutter nicht geweſen ,

keine acht Tag hätt ich ' s ausgehalten .
So ſitz ich auch mal am Mühlwehr und

denk nach , was machen , ſeh ich oben am Fenſter
die Bärbel Wäſch aufhängen ; wie ſie mich

V Wſieht , fängt ſte an zu ſchimpfen , heißt mich
Seb „ verloffener Schulmeiſter “ und „ Komödiant ,

und was ihr noch gerad ſo gelegen kommt .
— Oh oh, ſag ich, iſt noch lang nicht ſo arg , als
ausſchellen laſſen : „Sitzt Eine vor der Kirchen —
thür und möcht gern heirathen , hat aber kein Hoch —
zeiter , komm Einer ſchnell , der Pfarrer iſt ſchon be—

ſtellt “ drauf iſt ſie noch giftiger worden und hat
g' heult und g' flennt , ich hätt ſie in ſo große Schand
gebracht , daß ſie gar nicht drüber hinaus ſehen
könnt , und könnt ' s mein Lebtag nicht verantworten .
Wie ich ſie ſo heulen ſieh , iſt mir ' s Gemüth gar
weich worden und ſag zu ihr — Haſt recht und
hat mich auch ſchon oft gereut , wenn ich ' s vom
Rösle gewußt hätt , was ich jetzt weiß ; nun , ſo

iſt ' s jetzt — Wie ich das ſag ' , ſpringt ſie die Trep⸗

pen herunter , daß ich ' s draußen hör und kommt

zu mir heraus ans Wehr — Guck , Peter —ſagt
ſte — Gewiß , iſt ' s wahr , daß es dich ſchon ge—
reut hat daß du mich zum Allerweltsſpott gemacht
baſt , kannſt du' s ja auch wieder gut machen . —

Wie ſo ? hab ich gemeint . — Sie aber gibt mir
keine Antwort , guckt unter ſich und an ihren Schurz⸗
bändel — hm hm ? denk ' ich — will ' s dahinaus
—iſt mir aber auch recht , wenns nur die Leute

ärgert . So gibt ein Wort das andere , und ſie
nimmt mich zuletzt an der Hand und führt mich in d'

Mühl . Droben iſt ' s bald fertig geweſen ; was
Bärbel gewollt hat , iſt dem Müller recht geweſen
vorher . Um Pfingſten drauf haben wir Hochzeit

uit gehe
uh en



g' habt .
mit in die Kirche , und alles hat guckt , wie wir

angefahren ſind kommen . Und das iſt die jetzig
Frau Wirthin ? frag ' ich — Ja wohl — hot ;
hüüüh ! Bleß ! — b ' hüt ſie Gott — dort unten kommt

ſie und bringt den Leuten z' eſſen , meine Frau .

Eine Alltagsgeſchichte .

Man wundert ſich oft , wie in der Welt Ge⸗

ſchichten jeden Tag paſſiren können , ohne daß alle

Leute ſich die gehörige Lehre daraus zu Nutz und

Frommen machen . Es iſt eben nur dasſelbe Men—⸗

ſchenherz mit denſelben Schwächen und Thorheiten
und — nur die gebrannten Kinder fürchten das

Feuer . Und die Schlange , welche im Paradieſe
Eva zum Falle gebracht , iſt ſeither nicht geſtorben ,

ſondern hat eine ungeheure Brut in die Welt hin —

eingeſetzt .
Anna war frühzeitig eine Waiſe geworden . Ihre

Eltern hinterließen ihr einige Hundert Gulden Ver⸗

mögen , ſo daß ſie ſeiner Zeit auf dem Lande ſich

hätte ordentlich verſorgen können . Die Strenge
und oft Härte ihrer Pflegeeltern einerſeits , das

Streben , ſich bis zur Gründung eines eigenen Haus —

ſtandes zu ernähren anderſeits veranlaßten ſie , in der

Stadt in Dienſten zu gehen . Obgleich die Stadt für
die meiſten Dienſtmädchen nicht der Platz iſt , wo ſie

Sparſamkeit erlernen , ſondern eher das Gegentheil ,

hielt ſich Anna doch ganz wacker . Sie blieb bei

ihrer ländlichen Einfachheit und zeichnete ſich durch
Sittſamkeit aus . Das verſchaffte ihr einen guten
Ruf und die beſten Dienſte wurden ihr angetragen —
Zwei alte kinderloſe Eheleute , welche Alles auf eine

treue , ſittſame Magd hielten , nahmen ſie endlich in

ihren Dienſt . Hier wurde ſie bald wie ein Kind des

Hauſes gehalten und zu ihrer größten Freude mehrte

ſich von Jahr zu Jahr ihre Summe in der Spar⸗

kaſſe . Es gefiel ihr ſo gut in dieſem Dienſte daß

ſie, was doch für ein Mädchen viel beißen will ,
—nicht einmal an das Heirathen dachte .

Sie mochte bei den alten , guten Leuten wohl

über zehn Jahre ſchon geweſen ſein , als der Nach⸗

bar ein ſogenanter Maler , einen Geſellen einſtelite ,

der eber ein Betbruder , als ein Bruder Luſtig zu

ſein ſchien . Sein Meiſter lobte die Geſchicklichkeit

und Eingezogenheit des Geſellen und man hielt ihn

in der ganzen Nachbarſchaft für ſo unſchuldig als

wie ein Lamm .
Wenn nun Anna ſich hie und da in ein Geſpräch

mit dem beſcheidenen jungen Maler einließ , ſo konnte

ihr das Niemand verargen . Der war aber ein Wolf

im Schafskleide ; ſüß wie Honig , einſchmeichelnd ,
wie eine Schlange und klüger als der klügſte Fuchs .

Er ſchimpfte auf die Leichtſinnigkeit und Lüder⸗

lichkeit der jungen Leute und ſchoß dabei Pfeile auf

das Herz der argloſen Anna ab. Das Herz thut

mir wehe , ſagte er , wenn ich ſehe , wie Eeſellen ,
die doch ordentliche Meiſter geben ſollen , das Geld

Aber zu Fuß iſt ſie um alles nicht mehr ] in den Wind ſchlagen und Liebſchaften dutzendweis
auf die leichtſinnigſte Weiſe anfangen und abbrechen ,
und unbegreiflich iſt es , wie die Mädchen , die

ſchon tauſendmal betrogen worden ſind , nur noch
einer männlichen Zunge Glauben ſchenken können .
Das mach ich anders : Kommt die Zeit , und ſie
iſt nicht mehr ferne ; ſo ſuche ich mir eine brave

Hausfrau und ſuche in Ehren das Wohl meines

Hausſtandes zu gründen .
Das gefiel Anna , es war ihr aus dem Inner⸗

ſten ihrer Seele geſprochen . Obgleich ſie ſonſt den

Umgang mit jungen , männlichen Perſonen floh ,
um vor Verführung ſicher zu ſein , ſuchte ſie doch
endlich den mit dem jungen Maler . Still und vor⸗

ſichtig , wie eine liſtige Schlange , kroch er auf ſeinen
Raub zu. Sobald er ſich zum Vertrauten von
Anna gemacht hatte , ging er einen Schritt weiter ,

ſteuerte er auf ihre Liebe los . Sonſt prahlten die

Geſellen mit dem Vermögen , daß ſie erworben bei

ihrer Heimkehr , der Fuchs aber ſuchte ſich die Theil⸗
nahme von ſeinem herben Looſe zu erwerben . Er

ſei von armen Eltern her , die er ſtets unterſtütze
und was er habe , ſei rein Erſparniß .

Anna , die den Verluſt ihrer Eltern ſo tief hatte

empfinden müſſen , würdigte vollſtändig ſeine Liebe

zu ſeinen Eltern und ſeine Aufopferung für ſie

zeigte ihn in ihren Augen als einen vortrefflichen

Menſchen . Sie empfand großes Mitleiden mit dem

Maler und wenn er ſeine Krokodillsthränen losließ ,

preßte auch ſie eine aufrichtige Mitleidszähre zwi⸗
ſchen den Wimpern zuſammen . Da lachte ihm das

Herz im Leibe , indeſſen er ein Geſicht wie ein armer

Sünder machte .
Item der erſte Kuß blieb nicht aus . Anna

glühte — ein Strom von unnennbaren Gefühlen

durchlebte ſie ; die ganze Nacht pochte ihr Herz und

wirbelte es ihr ihm Kopfe . Sie nahm ſich vor ,
den Maler zu fliehen und — erhielt am andern Tage

den zweiten Kuß von ihm . Er ſchloß ſie in ſeine

Arme , verdrehte die gleißneriſchen Augen und ſprach :

Anna , meine liebe , gute , theure Freundin , du

einziges Weſen , das meine Seele verſteht , ſollteſt

du nicht in allen Ehren an meiner Bruſt ruhen

und von dem dir ganz und gar ergebenen Freunde

ein Küßchen annehmen dürfen . Schau kost nicht

der Thau das liebliche Blümlein auf der Au und

netzt das Blümlein nicht ſeine Lippen mit dem ſüßen

Thau ? Von zwei Seelen , die ſich in innigſter

Freundſchaft zugethan , iſt jeder Thau , jede Blume

für die andere .
Anna zögerte ihrer Geits mit dem Küſſen ; allein

bald hieß ſie nicht mehr Freundin , ſondern Geliebte

und Geliebteſte und da ward denn nach Art der Lie⸗

benden , reſpektive Verliebten das einſame Zuſam⸗

menkunftſtündlein zum größten Theile durch gegen⸗

ſeitiges Küſſen ausgefüllt .
Das Küſſen iſt bei der Liebe , etwa , was das

Krebsſchälen , Nuß - und Mandelaufknacken bei der

Tafel — es befriedigt nur den Satten . Der



Maler war aber ein heißhungriger Wolf einer

jener Frommen , welche die Engel im Himmel aus

frommen Geiz und frommer Genußſucht noch um
das Ambroſia und den Necktar betrügen .

Er verlangte niemals Geld von Anna , allein
er ſchilderte das Elend ſeiner Eltern und daß er

jetzt außer Stand ſei ihnen zu helfen . Seine Eltern

ſollten zu ihren Schwiegereltern gehen , ſie wollte

ſich jetzt ſchon als gute Tochter zeigen und drang
dem Lügner das Geld auf .

Tauſend Danke , tauſend Dankeszähren , tauſend

Küſſe , Anna , du Himmliſche , ſollſt du dafür erhalten
und die Segensgebete meiner armen Eltern werden
deines Lebens Wege mit Roſen beſtreuen und in

Sternenglanz hüllen , ſo ſprach nach empfangenen
Gelde der Schlaue und küßte und herzte das betro —

gene Mädchen .
Sollen wir alle die Kniffe und Pfiffe erzählen ,

welche der Heuchler in Anwendung brachte , um
Anna ganz in ſein Netz und ihre ganze Baar —

ſchaft in ſeinen Sack zu bekommen . Summa

Summarum das war der Geſchichte erſter , und

trauriger Theil . Anna ' s Sparkaſſe , Anna ' s Ver⸗

mögen wanderte in die Hände des Malers , vor —

geblich um einen Garten , Güter u. dgl . in ſeinem

Heimatsorte einzukaufen , ſo daß ſie nach der

Heirath gleich im Beſitze eines kleinen Anweſens

ſeien .
Als Anna ausgeplündert war , änderte ſich die

Scene . Liebe Anna , ſprach der Maler eines

Tages , je tüchtiger der Meiſter , deſto beſſer wird

ſich ſein Geſchäft rentiren , insbeſondere bei einem

ſo lieben , guten Weibe , wie du mir eines gibſt .
Ein Meiſter , der nicht in Paris war , hat eigent⸗
lich die Welt noch nicht geſehen . Ein Jährlein in

Paris wird mich vollends perfektioniren .
Scheiden thut wehe , ſehr wehe , aber um recht

glücklich ſein zu können , kann auch die Liebe ein

Jährlein in Einſamkeit verleben . Die Erinnerung
an die verfloſſenen ſchönen Tage , der freudige
Blick in die Zukunft , ſie halten uns aufrecht .
Nach Jahr und Tag bin ich wieder hier , mein

holdes Bräutchen zu holen , deren Bild meine

Seele bewahren wird , wie ein heiliges Kleinod .

Anna erſchrack und wurde todtenbleich . Eine

namenloſe Angſt bemächtigte ſich ihrer . Nach
Paris ! ſtöhnte ſie , und ſie fiel ihm um den Hals

nach Paris willſt du ?

Nach Paris , antwortete er, um deiner ganz wür⸗

dig zu werden . Faſſe dich , ich leide mehr als du,
ich leide aber um deines Glückes , um der goldenen
Zukunft wegen .

Anna weinte bitterlich , ſie konnte Nichts entgeg —
nen . Sie hatte noch nie an ſeiner Treue gezwei⸗
felt und konnte es jetzt auch nicht , da ſeine Worte

zu beſtechend waren . Als aber der Tag kam , da
er ſeinen Bündel packte , trat die Liebe in ihrer

ganzen Gewalt bei ihr auf . Sie bat , ſie flehte ,

ſeinem Entſchluſſe
abzugehen und als
ohnehin tüchtig ,
lieber ſogleich
nach Hauſe zu⸗
reiſen und Mei⸗
ſter zu werden .
Umſonſt . Er
ſchmeichelte und
ſchwur ihr ſo

lange Treue , bis
ſie ſich faßte und
ihm das Geleite

vor die Stadt gab .
Er ging nach

herzzerbrechen —

ſyo

er
ging und kam
nicht wieder .

Gerne ſchlö⸗
ßen wir hier die

Erzählung ; aber wir können ihren traurigſten Theil
nicht verſchweigen , welcher den frommen Heuchler
brandmarkt und ſeinen Fluch enthält , der ihn ge—⸗
wiß des Rächers Arm überliefert hat , obgleich
niemals mehr etwas dem Erzähler von ihm bekannt

geworden iſt .
Anna ' s Wangen welkten dahin , als ſie keine

Nachricht von ihm erhielt , ohngeachtet er ver⸗

ſprochen hatte , recht oft zu ſchreiben . Man wollte

Auskunft über ihn erhalten aus ſeinem Heimat —
orte man kannte daſelbſt keinen Maler ſeines
Namens . Nun wurde der Betrug offenbar . »Anna

war um ihre Liebe , um ibr Vermögen durch einen

feinen Heuchler betrogen worden . Wäre Anna

ein leichtſinniges Mädchen geweſen , wie es deren

Tauſende gibt die Thränen der Reue hätten
die Reue ſelbſt aus dem Herzen gewaſchen . Sie

war aber ein ſittiges Mädchen und der Spott

loſer Dirnen . Die Scham , die Reue brachen ihr

Herz . Sie ſtarb im Irrenhauſe ihre letzten
Worte waren : „ Nach Paris ! “

Baſchi auf der Manderſchaft .

Er geht in die Fremde , heißt es von vielen

Tauſenden in der Welt , und er war in der Fremde ,
heißt es bei den Meiſten , ſie waren ſo weit in

der Welt drin , daß ſie bei ſechs Schritten rück⸗

wärts die Thurmſpitze ihres Heimatortes wieder

ſahen . Und daher die Maſſe von Pfuſchern unter
den Handwerksleuten , die eben als Pfuſcher ihr

Handwerk nicht nährt ; denn das Handwerk hat
nur für jene einen goldenen Boden , welche bei

wirklicher Meiſterſchaft fleißig und ſparſam ſind .
Sebaſtian , oder kurz Baſchi , wie man im

ſie beſchwor ihn , ſie umſchlang ſeine Knie , von Odenwalde ſagt , war das einzige Kind von Bärbel ,



einer Waſcherin . Er kam in einem mißwachfigen

Jahre auf die Welt und wie er ſich auch ſtreckte

und reckte , es wollte ihm lange nicht gelingen ,

ſtehend das Kinn auf den Tiſch zu legen . Am

meiſten Entwicklungsfähigkeit zeigte das Aeußere

ſeines Kopfes und es ließ ſich erwarten , daß ein⸗

mal viel hinein zu bringen ſei . Aber ſein Kampf

mit dem ſtörrigen Wachsthume hinderte ihn am

Lernen , und was ihm der Lehrer in der Schule

eingebläut hatte , das prügelten auf der Straße

die böſen Buben wieder heraus ; denn er war

von ſanfter , ſchwächlicher Natur und ließ ſich jede

Unart geduldig gefallen . Was war da anders zu
machen ? als ihn der Heldenzunft der Schneider

einzuverleiben !
Er kam zu einem Vetter , der Flickſchneider war ,

in die Lehre . Bärbel rechnete darauf , daß wenn

Baſchi einmal zum Nadelhelden werde herangewach⸗
ſen ſein , er ſich mit ihr aſſoziiren werde und das Flick⸗

und Waſchgeſchäft müßte vortrefflich gehen . Beim

Vetter Flickſchneider machte Baſchi ſehr gute Be⸗

kanntſchaft mit Zwirn und Nadel und noch mehr

mit der Elle , mit welcher er jedesmal ausgemeſſen

wurde , wenn er den Fleck nicht recht in das Loch
oder gar daneben ſetzte . Und das geſchah oft .

Die Lehrlinge erfahren es am beſten , wie viel

Handgreifliches die Handwerke enthalten und daß
bei ihnen die Feigen nie ausgehen , nämlich die

Ohrfeigen .
So froh Baſchi war als die Lehrzeit ein Ende

hatte , ſo froh war der Vetter Flickſchneider und er

drang daher darauf , daß der Lehrling ſeinen Bündel
ſchnalle und in die Fremde gehe .

Baſchi geht in die Fremde , hieß es und Baſchi
und Bärbel dachten Tag und Nacht darüber nach ,

wie das anzufangen ſei . Die Mannſchaft von

Columbus glauhte , ſie werde bei der Entdeckungs⸗

reiſe mit dem Meere an das Ende der Welt kom⸗

men und mit Mann und Maus hinunter fallen .

Baſchi und Mutter Bärbel meinten , ihr Wohnort

bilde den Mittelpunkt der Welt , ſammt ihrer Um⸗

gebung und weit hinaus zu gehen , ſei nicht rath⸗

ſam ; denn obgleich die Erde eine Kugel , ſo könne

man doch auch von einer Kugel herunter fallen ,

insbeſondere wenn man ſich nicht oben halte .

Indeſſen auf gut Glück hin wurde das Ränz⸗
lein gepackt , ein Hut vom Großvater ſeligen An⸗

denken auf den Kopf gedrückt , die Schnappsflaſche

angehängt , den Stock in die Hand genommen und

unter Thränen der Scheidewehmuth Adjes geſagt .

Baſchi merkte ſich jeden Stein am Weg , um den

Rückweg wieder zu finden und nachdem er auf dem

nächſten Hügel noch eine Stunde geſeſſen und mit

thränenfeuchtem Auge ſeinen Heimathsort und

beſonders den Schornſtein von ſeiner Mutter Hütte

recht betrachtet hatte , ſchritt er friſch in die Welt

hinein .
Er war beherzter als Peter auf der Wander⸗

ſchaft , der beim erſten Kreuzweg umkehrte und lieber

im Taubenſchlag reſidirte , als in der irren Welt

herum tappte ; an den Kreuzwegen ſtanden Wegweiſer
und da ging er denn hin , wohin ihn ſein Stern

leitete . Und er führte ihn in ein vier Stunden

entferntes Dorf , wo er Arbeit ſuchte und fand .
Da war aber ein loſer Nebengeſelle , der nahm ihn
am erſten Abend gleich mit in das Wirthshaus ,

machte ihn trunken und verleitete ihn zum Spiel ,
in welchem Baſchi ſeine ganze Baarſchaft verlor .
Am andern Abend jagte ihn der Meiſter fort ,
weil er Alles ſchlecht und überär gemacht , ſogar
einen Hoſenſack als eine Weſtentaſche vernäht hatte .

Baſchi gedachte ſeiner Mutter , ſeiner leeren

Taſche und lief betrübt und tiefſinnig ſeiner Naſe
als Wegweiſer nach , bis er endlich merkte , daß

Weg und Steg verloren gegangen . Die Nacht

überfiel ihn im dichten Walde . Er heulte , wie

ein hungriger Wolf , aber keine Hilfe , kein Retter

aus der egyptiſchen Finſterniß erſchien . Nieder

zu ſetzen getraute er ſich nicht , noch viel weniger
ſchlafend den Tag zu erwarten , obgleich weiches
Moos in Hülle und Fülle ein ſanftes Ruhebett
darbot . Jeder aufgeſcheuchte Vogel , das Aechzen
der Eulen , der Tritt des herumirrenden Wildes ,
das Raſcheln des dürren Laubes verſetzte ihn in

Todesangſt . Er fürchtete , ein Raub von Hyänen ,

Wölfen , Bären , Schlangen u. ſ. w. zu werden und

rannte unaufhörlich vorwärts , bald rathſchlagend ,
bald Kopf anrennend , bis er endlich plumps macht
und in einem Bache lag .

Unwillkührlich und mit vollen Zügen netzte er

hier die trockene Kehle , aber Stock und Hut hielt

er feſt , denn das Ränzlein allein hätte ihn nim⸗

mermehr zum Handwerksburſchen gemacht . Nach

großer Anſtrengung gelang er wieder an das Tro⸗
ckene. Uebel oder wohl , auf jede Gefahr hin kroch

er unter einen Felſen und ſchlief endlich ein . Die

fürchterlichſten Träume von des Waldes Ungetü⸗

mer ließen ihm auch da keine Ruhe , bis endlich

im fernen Oſten Auroras Purpurſchimmer erſchien .

Freudiger als einſt Columbus Leute „ Land ,

Land “ riefen , als ſie Amerika erblickten , ſchrie

Baſchi : Licht , Licht , als er der Sonne erſten Strahl
wahrnahm . Er machte ſich auf und davon aufs

gerathwohl . Als es plötzlich mit donnernder Stim⸗
me erſchallt : Halt ; Baſchi zuckte zuſammen , wie

vom Blitze getroffen , zitterte in jedem Blutstropfen ,

wie kochendes Waſſer und ſank flehend auf die

Knie nieder , als er ſich gegenüber aus dem Ge⸗

büſche ein blitzendes Feuerrohr erblickte .

Ein gellendes Gelächter erſchallte und aus dem

Gebüſche hervor trat ein bärtiger Mann mit ru⸗

ßigem Geſichte und nahte ſich ihm . Baſchi glaubte ,

in die Hände von Räuber gefallen zu ſein , warf

dem Manne ſein Ränzlein hin und begann eifrig

ſich bis auf die nackte Haut zu entkleiden , zum

Zeichen daß er ſich ſeiner Habe nicht wehre . Der

Mann aber lachte ſich faſt zu todt und ſprach

endlich : Zum Teufel , was machſt du da ! Willſt



dich auslüften ; oder Waſch zum Trocknen

herrichten ! Kerle , biſt ja naß , wie ein

Fiſch ! was willſt du hier ! ,
Nun merkte Baſchi , daß es ihm we⸗

der ans Leben gehe , noch daß ſeine Hab —

ſeligkeiten mit Gefahr , ſondern daß er vor

einem Wilderer ſtehe . Dieſem erzählte

er in weinerlicher Stimme ſein Abenteuer

und daß ſeine Muter , die Waſcherbär⸗

bel von N. , ſich zu Tode grämte , ſo

er auf ſeiner Wanderſchaft elendiglichs

umkäme .
Der Mann lachte ſich zuerſt ſatt ,

dann führte er Baſchi durch das Dickicht

des Waldes auf einen Fahrweg . Baſchi

lief , wie Einer auf welchen der Galgen

als guter Freund weist , bis er auf die

Hauptſtraße kam und wieder ordentliche

Menſchengeſichter zu ſehen bekam . Je —

dem und Jeglichem erzählte er hier ſein Unglück
im Walde . Ein Bauer der Amtsgeſchäfte hatte ,

nahm ihn zu ſich auf den Wagen . So kam er

in die Amtsſtadt . Aber was da machen ? An⸗

ſtrengung und Angſt hatten ihn bodenlos gemacht ,
nämlich innerlich und der Beutel war leer .

Von ſeinem Meiſter hatte er oft gehört , daß
in ſolchen Fällen das Fechten ein probates Mittel

wäre . Alſo ſchlich er von Haus zu Haus , ſprach :

„ Ein armer Reiſender bittet um eine Gabe, “ hob
den Hut hin , verzehrte ſogleich die gereichten

Speiſen und ſchob die ganzen und halben Kreuzer

freudiglich in das leere Beutelchen .
Er vergaß darob , wie ſo mancher Lungerer

von Handwerksburſchen , ſeinen eigentlichen Wan —

derzweck . Aber auch da iſt die Polizei eine emſige

Mahnerin . Sie packte ihn am Ohr und ſagte :
Bruder Leipziger , betteln und fechten iſt hier ver⸗

boten , das hätte er draußen vor der Stadt leſen

können , als er herging .
Baſchi entgegnete , er ſei nicht herein gegangen ,

ſondern gefahren , aber die Polizei ſprach : „Alleins ,
was geſchrieben ſteht , ſteht geſchrieben , und wird

ſelbſt bei Blinden keine Ausnahme gemacht . “
Baſchi ſpazirte wider Willen in das Amthaus

und von hier aus in Arreſt . In ſein Wander —

buch wird geſchrieben : „ das inhabende Individuum
wird wegen Mangels an gehörigem Reiſegelde in

die Heimat zurückgewieſen . “
Als Baſchi dies heraus buchſtabirt hatte und

frei gelaſſen war , fragte er alle Leute , wohin der

Weg nach N. zur Waſcherbärbel gehe .
Ohne Ruhe und Raſt , ohne Bettel und Fechten

rannte er dem geliebten Heimat - Dorfe zu und er⸗

reichte es auch bald . Ermattet warf er Stock und
Hut beim Eintritte in der Mutter Wohnung auf
den Boden , weinte bittere , dicke Thränen , indeſſen
die liebe Mutter ihn umhalste und reichlich die

Freudenthränen des Wiederſehens nach ſo langer ,
peinlicher Trennung fließen ließ .

Baſchi erholte ſich von ſeinem Herzeleid erſt
wieder , als er bemerkte , daß volle Töpfe und Schüſ —
ſeln , nebſt einem friſch angeſchnittenen Laibe Brod

auf dem Tiſche ſich befanden . Da begann er denn
ein gründliches Werk der Reſtauration , erzählte
ſeine Abenteuer der Mutter , ſtreichelte den neugie —
rigen Kater , indem er ſprach : O lieber Pepe ,
wie froh bin ich , daß ich wieder bier bin : da

draußen in der Welt geht es fürchterlich zu , und
weinte ſchließlich den letzten Reſt Leidensthränen
aus . Bleib hier , lieber Baſchi , ſprach Mutter

Bärbel ; ſchon gar Mancher iſt Meiſter mit leerem

Wanderbuche geworden . Was ich waſche , flickſt
du und ſo leben wir herrlich und in Freuden .
Baſchi nickte zufrieden , ſchnitt noch ein Stück Brod ,
die Schüſſeln damit auszuſtreichen und blieb ein

folgſamer Sohn der lieben Mutter .

Nevanche .

Auf meiner Rückreiſe nach Eberbach mußte ich
in Heidelberg über Nacht bleiben . Da traf ich ich
denn im goldenen Herz ein Männlein , das hatte
ein Zünglein , das ſchnitt und ſtach , war ein wahr —
haftes Perpetuum mobile und hat jedenfalls noch ſie⸗
ben Jahre nach des Männleins Tode fortgeplaudert .
Mit ernſthafter Miene ſprach es von den lächer⸗

lichſten Dingen und das Unglaublichſte ſchien ihm

ſo gewiß zu ſein , wie ſein eigenes Daſein . Mit⸗

unter erzählte das Männlein : Man ſollte gar nicht
glauben , daß die Thierwelt eben ſo voller Thor⸗
heiten ſei , wie die Menſchenwelt und daß z. B.

ein Reiher nur ein noch in der Vogelhaut ſteck —
ender Chevalier iſt . Wird nit ſein , fiel ihm der

Herzwirth in die Rede ; wir Andern aber horchten
aufmerkſam zu. Das will ich ſogleich durch eine

Geſchichte beweiſen , die ich ſelbſt erlebt habe , als

ich auf meiner Reiſe nach Heilbronn an Gutten⸗

bach vorbei fuhr . Da ſeh ich einen Reiher und eine
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Reiherin am Neckarufer auf und ab ſpazieren . Sie Söhne in den Opfertopf , mit der Gabel den fetten

führten einen ernſthaften und heftigen Disput ! Biſſen auf und die Erſtaunten überfiel ein zweites

( — denn der Reiherherr warf verſchiedenmal den Schna - Erſtaunen . Sie mußten den kunſtgerechten Raub
bel wüthend umher , die Reiherdame aber ſenkte rettungslos in den Schlundabgrund des Meiſters

das Haupt und ich glaubte , ſie weinen zu hö- hinabſtürzen ſehen . Der Meiſter hatte aber ein⸗

en. Auf einmal raſchelt im Gebüſche ein zweiter mal einen Schwaben als Geſellen . Die eingebüß⸗

Reiher — die Reiherdame merkte das und auf und ten Schöpplein und fetten Biſſen verdroſſen ihn

davon , war ein Augenblick . Ihr Reihergemahl und machten ihn liſtig . Als die Frau Meiſterin

ſchoß nach , kehrte aber ganz verzweifelt gleich drauf einmal eine tüchtige Schüſſel voll Leberknödel auf⸗

wieder zurück , wälzte ſich auf dem Boden , grub ſich tiſchte , begann er : Meiſter , Er erzählt ſo oft wun⸗

mit dem Schnabel ein Grab und legte ſich hinein . derbare Geſchichten und ich weiß eine , die über⸗

Da das Grab aber nicht von ſich ſelbſt zufiel , flogtrifft alle .

er raſend auf und ſpießte ſich mit ſeinem eigenen Und die wäre , frug der neugierige Meiſter .

Schnabel an einen Baum . Nun , ſie iſt kurz , entgegnete der Geſelle . Ich

Eine ſchöne Fabel ſagte ich ! Sie haben das hatte einmal die beſte Schuhſohle , die ſtärker war ,

ſelbſt geſehen ! Wenn ' s nicht wahr , ſo ſoll das als eine aus einer Büffel⸗ , Elevhanten - oder Rhi⸗

mein Tod ſein , rief das Männlein , Da Alle nach noceroshaut oder gar aus einem Krokodillspanzer

ihren Gläſern griffen , als ſie das hörten , nur ich und die ſchlag ich auf dem bloßen Knie auf einen

nicht , indem ich die Praxis des Männleins nicht Schlag mit dem Hammer durch und durch .

kannte und mir ob ſolcher Betheurung die Haut Trags weiter , ſagte der Meiſter , ſind faule

ſchauderte , ſo ergriff es mein volles Schoppenglas Fiſche . Wenn ' s nicht wahr , ſo ſoll das mein Tod

und leerte es. fein , rief der Geſelle , zog die volle Knödelſchüſſel

Wahr iſt es doch nicht , ſagte ich. Das Männ⸗ an ſich und begann zu verſchlucken , daß ihm die

lein entgegnete : Gewiß iſt es wahr , das können Augen überliefen und faſt Backen und Gurgel

Sie daran ſehen . Nämlich ſeit jener Zeit wall - berſteten .

fahrten alle liebkranke , liebbetrogene Reiher und Ueberraſcht erhob ſich der Meiſter und proteſtirte .

liebbetrügeriſche , aber reuevolle Reiherinnen zu die⸗ Aber trotz Meiſterproteſtation , trotz Meiſteringe⸗

ſem Baume und darum gibt es im Guttenbach ſo kläff , trotz dem Zetergeſchrei der Kinder , leerte der

viele Reiher , daß die Guttenbacher ſelbſt ihren Na - piffige Schwabe ruhig die Schüſſel bis auf den

men bekommen haben . Das allgemein Gelächter Grund .

ließ auch mein Männlein vollends erkennen . O Herrijeſus , er macht Ernſt , rief die Meiſterin

Ein ſolcher Mann war auch Meiſter Pech . und leckte die betrogenen Lippen und ſtreichelte den

Da er es aber auch ſoweit gebracht hatte , daß hoffnungsvollen Magen . Der Meiſter aber ſprach :

Jeder nach ſeinem Glaſe griff , wenn er anhob : Ein ſchlechter Witz und erſt nicht wahr .

Wenn das nicht wahr , ſo ſoll ꝛc. ſo wechſelte er Doch wahr , erwiederte der Geſelle , indem er

häufig ſeinen einzigen Geſellen , um an dem Glaſe ſich den Mund abwiſchte . Es war einer jener

deſſelben ſeinen Kunſtgriff und Kunſtkniff zu prakti⸗ Schuhſohlen , die der Meiſter allen Kunden ver⸗

ziren . Er ging aber noch weiter , als das Heidel⸗ ſpricht und welche nur in Gedanken hinter die ge⸗

berger Männlein ; denn wenn er bei Tiſche einen wöhnlichen gelegt wird .

fetten Biſſen auf dem Teller ſeines Geſellen und

zeith ſelbſt ſeiner Frau merkte , was zwar ſelten war ,

ſo erdachte und erzählte er ſchnell eine erſtaunliche
8 3 nechslung .

Geſchichte und wenn ſich dann Eines von Beiden 5
von Erſtaunen hinreißen ließ und Zweifel an der „ Johann , auf dem Pulte liegt ein Billet an

Glaubwürdigkeit erhob , ſo ſtach er , wie Helis böſe Fräulein Amalie , beſorge es bald , doch daß es die

— — Alten nicht merken “ , ſprach der Ofſtzier

Pumper beim Weggehen zu ſeinem Bedienten .

Dieſer griff an die Holzkappe und antwortete :

Sogleich Ihro Gnaden !
Amalie war eines jener Gänschen , die

nicht wiſſen , daß nicht Alles Gold , was

glänzt und daher erſchrecklich viel auf zweier⸗
Alei Tuch halten . Ihre Eltern waren ver⸗

nünftiger , verboten ihr den Umgang mit dem

Offizier Pumper und dieſem den Zutritt in

das Haus . Der Offizier hatte daher ein Brief⸗
lein an Amalie geſchrieben , in welchem er ihr

angab , wie ſie ſich am nächſten Balle treffen

wollten . Am Schluſſe verſprach er ihr eine



füße , göttervolle Stunde , und unterzeichnete , wie

in allen derartigen Schreiben , als eiſenfeſter Ewig⸗

treuer .
Der Bediente ging zum Pulte und nahm das

erſte , beſte Papier , guckte oberflächlich hinein und

ſah darin eine Menge Vergißmeinnicht . Das iſt

ſo was Liebesbriefliches , dachte er und verfügte ſich

damit in Amaliens Haus , machte der Köchin die

Kur und gab ſein Schreiben an Amalie ab.
Die Köchin

ſtach derf Wun⸗

derfitz ,ſie ſchaute
hinein und ſah ,
daß es eine

„Schneidersrech⸗
nung war . Die

3 Y nicht für
Fräulein Ama⸗

e, lie , dachte ſte ,
3 die iſt für den

0
Hausherr unnd

übergab ſie die⸗

ſem . Dieſer
merkte aber ,
was dahinter

ſtecke . Ein Brief⸗
lein vom Gelieb⸗

ten worin er dir beweiſen will , daß er nicht blos

Pumper heiße , ſondern auch einer ſei .
Auch ohne Beſtellung fand ſie auf dem Balle

der Offizier . Als dieſer ſich ihr nahte und die

Liebesbomben wollte platzen laſſen , überreichte ihm

Amalie die Schneidersrechnung und ſprach : Mein

Herr , ich danke für Herz und Hand — das ſind

mir zu theuere Vergißmeinnicht !

Das Leben iſt die beſte Schule .

Luſtig leben und ſelig ſterben , heißt dem Teufel

die Rechnung verderben . Dies ſaubere Sprüchlein ,

wozu jenes von den jungen H. und den alten Bet⸗

ſchweſtern ſo gut paßt , war auch das Loſungswort

des jungen Kaufmanns Florian . Er glaubte , wenn

man nür ſobald als möglich ein eigenes Geſchäft

habe , und verſteht ſich , dazu eine Frau , ſo könne

man leben tagtäglich und allnächtlich wie der Vogel

im Hanfſamen , das trügen die verſchiedenen Duten

ſchon ein . Alſo heirathete er ſchon im Flaum⸗

bart , begann ein Geſchäft , lebte in Luſt und Freude
und füllte ſeine Schnupftabaksdoſe lieber , als die

Duten mit Pfeffer und leerte die Schublade lieber

vom Gelde , als er dafür ſorgte , die gekaufte Waare

zu bezahlen .
Sein Weib war ein herrliches Weib , ſparſam

und fleißig , einfach und ſittſam und wußte recht

wohl , warum am Hauſe die Thüre nach innen auf⸗

geht . Nicht Liebe , ſondern der Eltern Wunſch hat⸗
ten ſie zur Kaufmann - Florianin gemacht . Die

ehlichen Flitterwochen hatten bald ein Ende ; ſie

machten Verdruß und Elend Platz . Fühlte ſich

Balbine , die junge Kaufmannsfrau , des Tages
über verlaſſen und einſam , ſo waren des Nachts

ihre Kiſſen mit Dornen gefüllt . Sanfte Worte ,

ernſte Vorſtellungen , bittere Vorwürfe , ſie bewirk⸗

ten nichts weiter bei ihrem leichtſinnigen Manne ,

als Zank und Hader , ewigen Verdruß . Sie ergab

ſich endlich in ihr Schickſal , duldete und entbehrte ,

weinte , betete und warf ſich in des lieben Gottes

Arme .
Das Geſchäft verödete bald unter ſolchen Ver⸗

hältniſſen — nur ein Tag erſchien , wo der Ver⸗
kauf ſtärker als die ganze Zeit her ging , es war

der Tag des Ausverkaufes wegen eingetretenen

Bankrottes . Florian ſchleuderte dabei nachläſſig und

gleichgiltig herum , indeſſen Balbine ſich die Augen

faſt ausweinte , als ob keines von beiden ihn im

entfernteſten anginge .
Mit dem Kaufmannskredit war für Florian

auch der Kredit in den Wirthshäuſern dahin und

damit dahin das Leben in Luſt und Freude .

Irgend ein Hinterſtübchen war die Wohnung
des unglücklichen Ehepaars . Iſt für das Glück

von Liebenden auch die kleinſte Hütte groß genug ,

ſo iſt ſie es auch für ein unglückliches Ehepaar ;

denn es geht unerträglich viel Elend hinein . Flo⸗

rian ward ein herumlungernder Tagedieb und ver⸗

ſchwand , als die Eltern von Balbine drohten , ſie

mit ihren zwei Kindern zu ſich zu nehmen und ihn

ſeinem Schickſale zu überlaſſen .
Balbine lebte ſofort bei ihren Eltern und er⸗

zog mit der größten Sorgfalt ihre beiden Kinder .

Wohin Florian gewandert , wußte Niemand .

Er war aber nach Frankreich gereist . An Ge⸗

ſchicklichkeit fehlte es ihm nicht und ſo fand er

bald da und dort eine Commisſtelle für ſich . Allein

er war ein Thunichtgut und der alte Lungerer , ſo⸗

bald ſeine Börſe metallenen Klang hören ließ . So

kam es , daß er früh genug keine Commisſtelle

mehr für ſich fand und der Bettelſtab , den man

überall unentgeldlich erhält , ſein einziger Reich⸗

thum war .
Wohlgeſchmack führt zum Bettelſack und der

macht gar dünne Därme und den Magen zu
einem Prediger , bei deſſen Reden die Augen nicht

ſchlaftrunken werden , ſondern aus purer Rührung
überlaufen . Betteln konnte aber Florian nicht ,

ſoviel Ehrgefühl blieb ihm noch aus den Trüm⸗

mern ſeines Glückes übrig . Der Noth aber in die

preſſenden Arme geworfen , fehlte bei ihm auch die
erſten Thräne der Reue nicht . Beim Fallen iſt aber
die Hauptſache das Aufſtehen und beim Aufſtehen

der beſte Stab , daß man ſich des Falles nicht ſchämt ,

ſondern an ſeine Bruſt ſchlägt und aufrichtig ſpricht :
Gott , ſei mir gnädig und helfe mir .

Das wußte und empfand Florian wohl ; doch

die Scham trat ihm in den Weg , ſonſt wäre er

zu Weib und Kinder zurückgekehrt , wie der ver⸗

lorene Sohn zu ſeinem Vater . Was thun ? das

form
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Kalbfell hat ein großes Loch, da kriechen , wenn
ſie tauglich dafür ſind , Alle hinein , die ſich nicht
mehr zu rathen und zu helfen wiſſen . In ' s Kalb —
fell kroch auch Florian .

Was Vernunft und Religion nicht vermögen ,
das gelingt zuweilen dem Lederwerk nnd der Uni⸗
form des Soldaten und dem Arreſt . Ab iſt der
eigene Kopf beim Soldaten , Befehl und Regle —
ment erſparen ihm alles Denken über ſein Thun
und Laſſen , und bewegt er ſich nicht ſtreng und
haarſcharf auf der vorgezogene Weglinie , ſo wird
er von allen menſchlichen Wegen und aus dem
Sonnenlichte entfernt , das heißt in Dunkelarreſt
geſetzt , oder auf eine Bank gelegt und den eindring —
lichen Vernunftgründen eines Farrenwedels preis —
gegeben .

Es koſtete Florian die größte Anſtrengung ,
nach der beſtimmten , vorgeſchriebenen Ordnung zu
leben . Damit war aber der erſte Schritt zur
Selbſtbeherrſchung gethan , die er nur dem Namen
nach kannte . Die pünktliche Verrichtung der Sol —

datengeſchäfte gewöhnte ihn überhaupt an Pünktlich —
keit . Wäre er früher in dieſe Schule gegangen ,
wer weiß , ober nicht ein beſſerer Geſchäftsmann
geworden . Freilich zeigen Tauſende von Beiſpielen ,
daß durch den Soldatenſtand aus fleißigen , ſittigen
jungen Leuten Lungerer , Taugenichtſe und mora —
liſch Unfläthige geworden .

Florian , als gewandter Schreiber und Rechner ,
kam im franzöſiſchen Militär , wo heut zu Tage
noch eine Menge der Schrift unkundig iſt , bald
über den gemeinen Soldaten hinaus . Als Feldwebel
mußte er mit nach Afrika , wo er ſchnell zum
Offizier avancirte .

Hatte er ſich vorher ſchon an Pünktlichkeit in

ſeinem kleinen Soldatengeſchäfte gewöhnen müſſen ,
ſo kommen jetzt noch Strapazen die Menge dazu ,
gegen welche die Anſtrengungen in einem Kauf —
laden nur Spiele ſind .

Er müßte ein ganz bornirter Kopf geweſen ſein ,
wenn ihm da der Gedanken nicht gekommen wäre :

Für was , für wen all dies Leiden , dieſe Anſtrengung
und am End noch die Aufopferung ſeines Lebens ?
Wie glücklich iſt der Menſch , der in dem Schooße
einer lieben Familie , an dem Herzen einer theuren
Gattin die friedlichen Pfade des Lebens wandeln

kann , der von jedem ausgeſtreuten Samenkorn ſich
der Blüthe erfreuen , an der ſüßen Frucht laben

darf ! Der in eigenem Hauſe ſich eine Welt im

Kleinen zu ſchaffen vermag , die vor der großen

noch den Vorzug hat , daß nicht mehr Uebel darin ,
als man ſelbſt hinein ſetzt und welche man nach

Willen , Kraft und Einſicht in einen Garten um⸗

ſchaffen kann , ohne Steppen und Sümpfe , ohne

Wüſteneien und Schneegefilde , ohne unfruchtbare
Felſenmeere und Abgründe , ohne die Ungeheuer des

Meeres und des Landes ! Das Paradies iſt nur

für Jene verborgen , welche den göttlichen Sonnen —

ſtrahl aus der Seele verloren haben , der mit ſeiner
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allgewaltigen Friedens - , Segens - und Schöpfer⸗
kraft dem Paradieſe hin zu zaubern vermag , wo
gifthauchige Einöden Aug und Herz erſchrecken .

Aus Florians Seele tauchten ſolche Gedanken
auf ; er gedachte ſeines zerſtörten Glückes , ſeiner
lieben Frau und ſeiner hoffnungsvollen Kinder .
Um ihrer und ſeines Glückes Willen vermochte er
ſich nicht zu beherrſchen und nun wo er zu Zwecken ,
die ihm ſo ferne lagen , wie ein Pol der Welt dem
andern , ein willenloſes Werkzeug geworden .

Mißſtimmung und Reue blieben da natürlich
bei ihm nicht aus . Die innere Qual trieb ihn
aber nicht nach Hauſe , ſondern machte ihn im
Kampfe verwegen , tollkühn . Das Leben wurde
ihm zur Laſt , ſein Ende däuchte ihm eine wonnige
Erlöſungsſtunde . Es iſt auch ganz ſonderbar , daß
die meiſten Menſchen lieber ſterben möchten , als
ein begangenes Unrecht oder geſtiftetes Unheil gut
machen und in das ordentliche , ehrenvolle Geleiſe
zurückkehren . Es iſt das eine Schwäche der Eitel⸗
keit , welche im Verworfenſten noch Wurzel hat und
ein Mangel an wahrer Religisſität und Sittlichkeit .

Auf einem Streifzuge ſtieß Florian auf einige
Afrikaner , welche vor einer Felſenhöhle lagerten .
Sogleich begann der ungleiche Kampf . Die Afri⸗
kaner kämpften wie Löwen und welche nicht fielen und
nur noch auf Händen und Füßen in die Höhle kriechen
konnten , flüchteten ſich in dieſelbe . Nach dem

blutigen Aete drang er in die Höhle und fand
daſelbſt Weiber , Kinder und Greiſe . Die ſterbenden
Afrikaner deckten dieſelben mit ihren Leibern ; ſo
wollten ſte noch eine Schutzmauer den Ihrigen ſein .

Florian hatte eine Schußwunde in den linken
Arm erhalten . Seine Soldaten wollten ſich dafür
rächen und alle niedermetzeln . Als er die Gruppe
in der Höhle fand , erſtarb plötzlich ſeine Kampfbe⸗
gierde . Zurück , ſchrie er ſeinen Soldaten zu , ſchonet
ſte , ſie ſind noch mehr werth , als euer Anführer ,
ſie ſterben für Weib und Kind — und er —hat
Weib und Kind unglücklich gemacht und verlaſſen .

Die erſtaunten Franzoſen begriffen ihren Haupt⸗
mann nicht ; ihr Herz kannte keine Gefühle , wie ſie
plötzlich ihn beſtürmten , ſeinen Buſen zu zerſprengen
drohten . Doch ſte folgten ſeinem Befehle und

raſtend vor der Höhle erzählte er ihnen ſeine Le⸗

bensgeſchichte . Seufzer und Thränen des Haupt⸗
mannes rührten ſelbſt der Mordgierigen Herz .

Die erhaltene Wunde nöthigte Florian , ärzt⸗
liche Pflege aufzuſuchen und vorerſt dem Blut⸗

Handwerk zu entſagen . Die ſtillen einſamen Stunden ,

welche ihm hinlänglich Muße ließen , ſein Inneres

zu durchſtöbern und an Frau und Kinder zu
denken , machten endlich ſeine Reue vollſtändig .
Von dieſen Wilden kannſt du dich beſchämen laſſen ,
von ſolchen , die in deinen Augen bisher nicht mehr
als Hunde waren ! ſo ſprach er zu ſich ſelbſt . Feſt
war bei ihm der Entſchluß , in die Heimat zurück
zu kehren und von den Lieben ſich Verzeihung zu

erflehen . 35



Er erhielt einen ehrenvollen Abſchied . Krank
an Leib und Seele und voll unnennbarer Sehnſucht
kehrte er in ſein Vaterland heim .

Es war ein ſchöner Maientag , als er ſeinem
Wohnorte zufuhr . Am Anfange desſelben lag das
Haus ſeiner Schwiegerältern , daran ſtieß ein
Garten , in welchem zufällig Balbine , ſeine Frau ,

beſchäftigt war . Sie ſehen , vom Waͤgelchen ſpringen ,
in den Garten eilen , vor Balbine niederſtürzen ,
war ein Augenblick .

Mein Gott , was iſt das ! rief Balbine . Verzei⸗
hung , Verzeihung ! ſchluchzte er und faßte verzweifelt
ihre Hand .

O Florian , mein Gatte , mein unglücklicher
Gatte , willſt du an mein Herz zurückkehren , mein
lieber , guter Gatte ſein , offen ſtehen dir meine
Arme und verſchwinden , wie die Nacht vor der
Sonne , ſoll der ſchwarze Schleier , der unſer Glück
in Graus und Schauer hüllte , ſprach weinend
Balbine . Verzeihung , Verzeihung , theuerſtes Weib
und Gott ſoll Zeuge unſeres neuen Liebesbundes , un —
ſeres Glückes ſein . Balbine ſchloß den neuen Gat—⸗
ten in ihre Arme , und was er ihr in dieſer Stunde
gelobt , er hat es als ein eiſenfeſter , ſturmgeprüfter
Mann treulich bis an ſeines Lebens Ende gehalten .

Das Hausmittel .
Wenn ſchon Salomo ſagt : „es geht nichts über

Weiberliſt, “ ſo muß etwas daran ſein , denn er hat
aus Erfahrung reden köͤnnen ; aber gewiß mancher
Leſer vom Hausfreund , der bei ſeiner einen Frau
den weiſen König nicht um ſeine vielhundert benei⸗

det, wüßte was davon zu erzählen — wenn er
dürfte .

Hat , zum Exempel , des Ochſenbauern Weib in
O. . . . ( ich ſag ' nur ſo viel , daß es nicht in
Oeſchelbronn war ) ſich einen Mürben gebacken hin⸗
ter ihres Mannes Rücken — und ſitzt eben heh —
lings dran , und mampft ganz langſam , denn ' s
preſſirt nicht , weil der Ochſenbauer im Hirſch ſitzt
beim 66 , als dieſer auf einmal unvermuthet die
Thür aufmacht : „er habe ſeine Pfeife vergeſſen . “
Eine andere Frau wäre vielleicht gar erſchrocken
nnd zuſammengefahren — oder auch nicht — meint
die Leſerin .

Die Kathel aber nicht faul , ſtreift mit einem
Ruck die ganze Herrlichkeit vom Tiſche weg und
unter den Schurz ; — werdet bald ſehen warum ,
—klappt ſich dann zuſammen wie ein Taſchen⸗
meſſer , hebt den Bauch mit den Händen und ächzt
gar gotterbärmlich : „ Au , mein Bauch , mein Bauch !
au weh , ich halt ' s nimmer aus ! au weh mein
Bauch ! “

„ Was Kukuk ! ſagt der Bauer, “ wie iſt denn
das Bauchweh ſo ſchnell an dich hingeflogen ! du
haſt doch vorhin noch nichts geklagt als ich fort
bin .

„ Ach ja ! “ —ſeufzt die Kathel — im Augen⸗
blick , wo du hereingekommen biſt , hat ' s auch
erſt angefangen , au weh ! au wehl ,

Nun , ſo lieg in ' s Bett und laß dir warme
Tücher machen , ich will ' s Mädle rufen .

„ Um Gotteswillen , nur das nicht “ ſchreit ſie —

laß nur ; — Die Hanne iſt ſo auch ſchon lang
fort , und ' s hilft doch nicht , es müſſen Krämpfe ſein ,
wie ' s letztemal — au — au ! Aber — ein Pfef⸗
fermünz — weiſt — au ! —der hat ' s letzte mal
auch geholfen — ich halt ' s nicht mehr aus — ach,
wenn du nur ſo gut wärſt , und thätſt mir geſchwind
einen holen , o weh ! was hab ich für Schmerzen
im Leib , —und ſie krümmt ſich noch viel ärger , drückt
die Händ mit ſammt dem Reſt vom Mürben feſt
an den Leib und verdreht die Augen ſo , daß der
Bauer meint , er könne nicht ſchnell genug zum
Krämer laufen und den Pfeffermünz holen , wenn
die arme Frau nicht ſterben ſoll derweilen vor
Schmerzen . Kaum iſt er aber fort , mampft und
druckt und ſchluckt die Kathel das letzte Stücklein
hinunter , und wie der Bauer daher geſchnauft kommt ,
meint ſie , es ſei ſchon viel beſſer jetzt . Weil ſie
ſich aber ſo hat tummeln müſſen und ſie ' s doch e
bisle drückt , ſo will ſie anneweg das „Likörle “
trinken , damit ' s nicht mehr kommt und zur Vor⸗
ſorge .

Und der Bauer freut ſich unmäßig , wie ' s unten ,
daß ſchon alles vorbei iſt . „ Sol , meint Kathel ,
jetzt iſt ganz geholfen . Ja , ' s geht halt rein gar
nichts über ſo e Hausmittele ſagt der Bauer drauf .
Und die Kathel denkt : es iſt doch gut , wenn man
ſich zu helfen weiß und zu ſo einem Mürben —
da ſchmeckt doch ſo e' Schnäpsle gar prächtig . —
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Weltbegebeuheiten .
Juli 1858 bis Juli 1859. )

Man hat oft die Völker mit Familien und ihre
Häupter mit den Vätern derſelben verglichen , und
mit Recht . Wie dieſe , ſind ſie miteinander verwandt ,
wie dieſe ſollen ſie mit Liebe an ihrem Oberhaupte
hängen , das für ihr Beſtes zu ſorgen die väter⸗
liche Pflicht hat ; aber leider , wie auch bei Fami⸗
lien , kommen zwiſchen Staaten Uneinigkeiten vor ,
und das Sprichwort : Friede ernährt , Unfriede ver⸗
zehrt , beſtätigt ſich auch . Nun geht es da gleich
ins Große , dort nehmen die Angehörigen die Par⸗
thie ihres Vaters und befeinden die Kinder des
andern mit Schelten und Drohen , während da
ganze Völker ſich gegeneinander aufhetzen , es
Tauſende von Leben , Millionen von Thränen koſtet .
Frägt man die Streitenden um den eigentlichen
Grund ihrer Erbitterung , liegt ex oft ganz anders⸗
wo als in dem , was ſie geſtehen wollen und kön⸗
nen , und die ſpätere Zeit bringt oft eine traurige
Wahrheit an das Licht . Fremde aber ſuchen in⸗
deſſen von ihrer Uneinigkeit den beſten Nutzen zu
ziehen , und ſehen es die feindlichen Partheien ein ,
iſt es meiſt zu ſpät , die Reue unfruchtbar , der
Schaden da.

So gab es ſchon lange zwiſchen dem Koͤnige
von Sardinien ( das Land hatte ungefähr vor dem
Kriege 1372 Q . ⸗M und 4,9 16,084 Einwohner )
und dem Kaiſer von Oeſtreich bei den kleinſten
Anläſſen Meinungsverſchiedenheiten ; denn Viktor
Emmanuel , ein Mann in den 40er Jahren , der
ſchon Proben ſeines ritterlichen Muthes abge⸗
legt hat und ſeinem Volke eine freie Konſtitution
gegeben — ( wie einſt Karl Friedrich Baden ) konnte
es nicht vergeſſen , daß vor 11 Jahren ſein Vater
Karl Albert von dem 1 öſtreichiſchen Feldherrn
Radetzki geſchlagen und zur Niederlegung ſeiner
Krone gezwungen worden iſt . Sein ſchlauer Mini⸗
ſter , Graf Cavour , der jetzt mit dem Frieden nicht
zufrieden , abdankte , hat es recht wohl verſtanden ,
des Königs Abneigung gegen Oeſtreich zu benützen ,
und zu dieſem Zwecke einen geheimen Vertrag mit
Frankreich abgeſchloſſen , damit ſich dieſes mit Sar⸗
dinien verbünde wider Oeſtreich . Der Preis war
die Prinzeſſin Clothilde , Tochter von Viktor Em⸗
manuel , die der Vetter des Kaiſers von Frankreich ,
Prinz Napoleon , zur Gemahlin erhielt . —

Der Kaiſer von Oeſtreich , Franz Joſeph , der
es für ſeine Pflicht hielt , das , was ſeine Vorfah⸗
ren gethan und erworben zu beſtätigen und zu
erhalten , und von Andern ſich nicht unbefugt darein
reden laſſen wollte , ſuchte lange die Sache auf
friedlichem Wege zu vergleichen . Aber Kaiſer
Napoleon UI. , der die ſchöne Gelegenheit , ſeine Trup⸗
pen zu beſchäftigen nicht vorbei gehen laſſen wollte ,
ſchnitt ihm die Wege ab und ſagte , um die Sache
zu ſchüren und einzuleiten , zum öſtreichiſchen Ge⸗
ſandten in Paris am Neujahrstag : er bedaure ,
daß die Beziehungen zwiſchen Oeſtreich und Frank⸗

reich nicht mehr ſo freundſchaftlich ſeien wie frü⸗
her ; — das war der Neujahrsgruß , den ſich da⸗
mals jeder ſo überſetzte : es gibt Krieg . Indeſſen
mußte Napoleon IIl. bald ſehen , daß die Franzofen
am allerwenigſten mit dem Kriege einverſtanden
waren und der Schulden genug zu haben vermeinten .

Da ihm nun ſein geheim Verbündeter keine
Ruhe ließ , fürchtend , Napoleon IIl. würde ſich der
Stimme des Volkes unterwerfen müſſen , verſicherte
dieſer laut , um die Franzoſen gegen die Oeſtreicher
aufzubringen , ſeine Friedensliebe ſei bekannt , er
habe Oeſtreich Friedensvorſchläge gemacht , was
könne er dafür , wenn es ſolche nicht angenommen ,
und daß Oeſtreich zum Krieg rüſte , müßte er ' s nun
gezwungen auch , und ſchlug , um Zeit zu gewinnen
vor , die ganze Angelegenheit einer Verſammlung
don Staatsmännern zur Entſcheidung vorzulegen .
Es handelte ſich angeblich darum , daß die Ver⸗
träge , die Oeſtreich mit kleinen italieniſchen Staa⸗
ten gemacht hatte , verbeſſert werden ſollten und
dergleichen mehr . England , Rußland und Preußen
unterſtützten , um unnöthiges Blutvergießen zu ver⸗
hindern , dieſen Antrag — Oeſtreich aber gab vor ,
es ſeien die Forderungen Frankreichs und Piemonts
ſo geſtellt , daß die Ehre des Kaiſerſtaates darunter
leiden würde , und der lang beſprochene Kongreß
kam nicht zu Stande .

Oeſtreich , des klangen Hin - und Herſtreitens müde ,
ſchickte endlich an Sardinien ein Schreiben , es
möge in drei Tagen Ja oder Nein ſagen , erklären ,
ob es Krieg oder Friede wolle . — Am Zöten April
gab Graf Cavour eine ausweichende Antwort .
Oeſtreich hatte erklaͤrt eine ſolche als Nein anzu⸗
ſehen . Am 27ten April 1859 zogen die erſten
Oeſtreicher in Piemont ein ( Sardinien beſteht aus
der Inſel Sardinien , Piemont und Savoyen ) über
den Grenzfluß Teſſin ( ital : Ticino ) , während Napo⸗
leon Ill. ſeine Truppen über Genua , Culoz und
den Schneeberg Cenis ſeinem Verbündeten ſandte.

Die Begeiſterung in beiden Heeren war groß ,
Freiwillige ſtrömten von allen Seiten herbei . Dort

hieß es : für unſern Kaiſer und die Ehre des
Vaterlandes , hier : für die Freiheit und Unab⸗
hängigkeit Italiens — Es war jetzt klar , daß die
Verbündeten ( Napoleon l . und Vietor Emmanuel )
auf die Eroberung der Lombardei ausgingen , die
eine außerdeutſche Prov . Oeſtreichs iſt . — Garibaldi ,
ein unternehmender , kühner Freiſchaaren⸗Haupt⸗
mann ſammelte ihrer 4 — 5000 unter ſeine Fah⸗
nen und dieſes Korps hat ſich wider Erwarten her —
nach ſehr tapfer gehalten und den Allirten, ( Fran⸗

zoſen und Sardiniern ) weſentliche Vortheile gebracht.
Beide Heere ſtanden ſich 3 Wochen gegenüber

und verſtärkten ſich zum nahen Angriff . — Endlich
am 20ten Mai 1859 , fand das erſte Gefecht von

einiger Bedeutung bei dem Dorfe Montebello ſtatt .
Die Oeſtreicher unter Graf Stadion hatten ſehen
wollen , wo und wie der Feind ſtehe um ihn zu
überraſchen ; kurz war das Gefecht aber blutig , und



manche Mutter weinte um ihren Sohn . — Die

Oeſtreicher hatten ihren Zweck erreicht und zogen
ſich zurück . — Keine Parthie konnte des Sieges ſich
rühmen und Deutſchland jubelte , die kriegsgewohn⸗
ten Franzoſen hätten einen ebenbürtigen Feind ge⸗
funden und ihn achten und fürchten gelernt . Reich
an einzelnen Thaten von ſeltenem Heldenmuth
waren die Oeſterreicher . Die beiden Abbildun⸗

gen im Hausfreund haben zwei tapfere Kämpfe
öſterr . Huſaren gegen eine Uebermacht verewigt .

Bald darauf kam es wieder zu einem Gefechte ,
bei Paleſtro , den 31ten Mai , und obwohl ſich die

Sechs
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Oeſtreicher zurückgezogen , war es wiederum keine

eigentliche Schlacht und kein Verluſt zu nennen .
Da , den Aten Juni 1859 , bei Magenta kam es

zum blutigen Kampfe und gleich darauf bei Mele⸗

gnano . — Garibaldi hatte die Oeſtreicher durch
einen geſchickten Seitenmarſch getäuſcht und einen

Theil ihres Heeres alſo abgelockt . Wie Löwen

fochten ſie , aber es zeigte ſich , was man ſchon
lange geahnt , der Oberbefehlshaber Graf Gyulai
beſaß die Feldherrtalente nicht in dem Maaße , wie
es nothwendig zur Führung eines ſolchen Heeres ;
umſonſt war der Heldenmuth und die Aufopferung
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der öſtreichiſchen Armee , die ihre zerſtreuten Glie⸗
der erſt ſammeln mußte , und nach langem heißen
Kampfe , wo Wunder der Tapferkeit geſchahen ,
wichen ſie , um ihren Rückzug über den Mincio

zu bewerkſtelligen — dem Fluſſe , hinter welchem
ihre 4 uneinnehmbaren Feſtungen : Verona , Man⸗

tua , Peschiera , Legnano liegen . Sechsmal hatten
die Oeſtreicher ihre verlorenen Stellungen wieder
erobert , 10,000 Tode und Verwundete bedeckten
das Schlachtfeld .

Am öiten fingen ſie deßhalb an , die ſchöne Haupt⸗
ſtadt der Lombardei , das unbefeſtigte Mailand zu
räumen , am bten wehte die Tricolore , ( die Zfar⸗
bige Fahne ) auf dem prächtigen Dome , und der

größte Theil der ehmaligen öſterreich . Beamten
und die Geiſtlichkeit ging mit einem Dank⸗ und Er⸗

gebungsſchreiben dem Kaiſer Frankreichs und Victor
Emmanuel entgegen , welche am Sten Juni 1859 als

Sieger in die Stadt zogen .
Garibaldi weilte nur eine Stunde lang dort und

fuhr fort mit ſeinen Truppen den obern Theil der

Lombardei aufzuhetzen , ſo daß die Oeſtreicher in

ihrem eigenen Lande verrathen und verkauft waren .
Mit Mailand aber war kein Platz von Bedeu⸗

tung verloren , und eine Schlacht hätte genügt die

Allirten wieder über den Teſſin zu werfen ; auch
konnten jetzt die Oeſtreicher in ihren uneinnehm⸗
baren Feſtungen , ( von welchen ſelbſt ein franzö⸗

ſiſcher General ſagte , es ſeien 4 Sebaſtopol, ) den

Feind erwarten , und er ſtand vielleicht noch davor .

Nach war die Armee von Muth beſeelt und wünſchte

ſich nur einen andern Anführer . — Da eilte der

Kaiſer von Oeſtreich , wie es der von Frankreich

ſchon gethan , den Oberbefehl zu übernehmen , nach

Italien . Graf Gyulai war abgeſetzt , und zeigte

ſich ' s, daß er trotzdem ein edler Charakter war , denn

er focht nun , den Tod ſuchend , wie der gemeinſte
Soldat , an der Spitze ſeines Regimentes .

Das Unglück , das er über die öſtreichiſche Ar⸗

mee gebracht haben ſoll , wird einſtmal die Par⸗

thei zu verantworten haben , die hinderte ,daß man

einem anerkannt tüchtigerem , bewährten Helden , dem

F. ⸗M. Heß, die Anführung übergab ; es iſt dies

die am Wiener Hofe mächtige Parthei der Feinde

der Volksaufklärung , die Anhänger des alten Sy⸗

ſtems , die Jeſuiten und Konſorten . —

Am 25ten Juni wollten die Oeſtreicher , deren

Muth noch ungebeugt war , die Allirten angreifen ;

dieſen ward es verrathen , und ſo mußten ſie am

24ten den Kampf annehmen — es ſollte die letzte

Schlacht ſein , bevor ſie ſich in ihre Feſtungen

würfen — es war die letzte des Feldzuges . 5 Stun⸗

den Länge nahm ihre Aufſtellung ein . 5 Stunden

Länge Mann an Mann bis in 9facher Reihe , für

jeden der Tod in einer Kugel gegoſſen . —

Heiß ging die Sonne von Solferino und

Cavriano auf ; mehr als 300,000 Mann ſtanden

ſich gegenüber , mehr als 10,000 ſollten ihr Licht
nicht mehr ſehen. Von Morgens 4 Uhr bis Abends
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8 Uhr dauerte der erbitterte Kampf . Schritt für
Schritt wurde vertheidigt , keiner wich . — Schon
war es 2 Uhr Mittags und noch ſtanden ſie da ,
wie ineinander gebiſſen , Mann an Mann . Unnütz
war die Feuerwaffe im Handgemenge und mit dem
Kolben ſchlugen ſie ſich, würgten und biſſen ſich
da Menſchen zu Tode , die einander nie geſehen ,
nie beleidigt hatten , die ein Gott alle zum fröh⸗
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auf dem andern Flügel drängten die Piemonteſen
ſchon zurück , von einer Abtheilung zur Andern
ritten im Pulverdampf und Kugelregen die feind⸗

lichen Kaiſer und feuerte ihre Truppen an. — Es

war ein Kampf , wie ſeit Waterloo keiner mehr ge⸗
fochten wurde ; — Gott hatte es anders beſtimmt .
Dem Ungeſtüme der Franzoſen mußte die deutſche
Ausdauer weichen . Der Mittelpunkt , vom Kaiſer
von Oeſtreich ſelbſt vertheidigt , wurde durchbrochen ;
von ihren Vortheilen mußten die Anführer des

rechten und linken Flügels ablaſſen und ihren Ka⸗

meraden zu Hülfe eilen , dabei ſich zurückziehen , um

zu verhindern , daß ſie vom durchbrechenden Corps

nicht von hinten und vorn zugleich angegriffen .
würden . So wurde es Mittags 4 Uhr — in das

Donnern des Geſchützes miſchte ſich das Grollen

des Himmels , ein ſchwarzes , ſchweres Gewitter zog
auf , der Sturmwind peitſchte den Staub blen⸗

dend in die Augen der Krieger , in Maſſe fiel der

Regen herab , die Wunden der zertretenen Ster⸗

benden zu kühlen ; ſchwarzes Gewölk verfinſtert⸗
die Sonne ganz und mit Alles niederſchmetternder

Wuth entlud ſich ein gräulicher Wolkenbruch . Blitze

fuhren durch das Dunkel herab und erhellten auf

Augenblicke nur das Schauerliche des blutigen

Schlachtfeldes , und das Rollen des Donners ſchien

die zürnende Stimme Gottes zu ſein , daß ſeine

zur Liebe geſchaffenen Kinder , alſo im Haſſe ſich

würgten . — Freund neben Feind ſtand einen

Augenblick unbeweglich , ſchauernd vor dem

Grimme des Himmels ; — es war eine grauſenhafte
Stille . — — — — —

Aber deſto wüthender erhob ſich bald darauf der

Kampf .

noch wo ſie Morgens geſtanden waren .

Ungebeugt , nur ein Thräne des Zornes im 1
Auge , zog ſich das Heer langſam zurück .

Die Allirten waren ſo zugerichtet , daß ſie an

keine Verfolgung dachten ; — ſie bewunderten ihren

Abends 8 Uhr , nach 16 ſtündigem

Schlachten — waren die Franzoſen Meiſter des
(

beſtrittenen Schlachtfeldes ; die Oeſtreicher ſtanden

Feind . — In Mailand waren 15,000 Betten allein
für die Verwundeten beſtellt . —

Napoleon IIl. ſchlief im Zimmer , das der Kai⸗

ſer von Oeſtreich den Morgen bewohnt ; — das iſt

Kriegsglück . — Jetzt ſchien es als wolle der Kampf

erſt recht losgehen : „ Hinter eure Veſtungen ver⸗

ſchanzt euch und erwartet dort den Feind ; alles
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andere iſt nicht rathſam “ hatten alte , bewährte
Kriegsführer gerathen — aber es war die am
Wiener Hofe ſchon erwähnte ſo mächtige Par⸗
thei anderer Meinung geweſen . — Man erwartete
jetzt aber um ſo gewiſſer die Beſetzung der
Feſtungen . Da ſcholl es : Waffenſtillſtand und in
einem Athem : Friede !

In Villafranca hatten den Iten Juli 1859 die
beiden Kaiſer eine Zuſammenkunft . — Die Heere
waren ſehr erſchöpft , Tauſende von Millionen
hatte es gekoſtet , der Wohlſtand ganzer Länder
war auf lange zerrüttet , die Mütter wandel —
ten in Trauer , und Rosmarin flocht die Braut
in ihre Krone . — Die glutheiße Sonne Italiens
ließ Alles furchtbar ſchnell verweſen , und tauſende
von ſchlecht verwahrten Leichen drohten mit der
Peſt ; die Spitäler von nah und fern waren über⸗
füllt . — 100,000 reichen kaum für die Todten und
die als Krüppel aus dem Kampfe hervorgegan —
genen ; — da machten ſte Friede .

Oeſterreich tritt das Eroberte , die Lombardei ,
mit 392 Quadrat - Meilen und 2,773,900 Ein⸗
wohnern an Napoleon Ul. ab , der es dem Könige
Viktor Emmanuel ſchenkt , Sardinien zahlt 600
Millionen Livres öſterr . Staatsſchulden , —die ita⸗
lieniſchen Staaten werden einen Bund bilden , mit
dem Papſte an der Spitze . — Mit denjenigen , die
nicht zufrieden ſind und meinen , Napoleon Ul. hätte
mehr verſprochen , wird er ſeine Truppen reden
laſſen , denn es bleiben ihrer 50,000 Mann dort .

Die geheimen Bedingungen des Vertrages ken —
nen wir nicht , es ſoll dieſer Friede zu Zürich vol —
lends feſtgekittet werden .

Friede hoffte man , Friede iſt nun , und wenige
ſind zufrieden . Man frägt ſich : Was kommt jetzt ?
Was gibt Napoleon ſeiner Armee für Beſchäfti⸗
gung und wird ſich nicht der Krieg zu uns wenden ?

Denn Niemand kann glauben , daß wirklich der Friede
ein dauernder ſein wird . Bis jetzt hat Napoleon dem
Iul. das Glück gelacht , er iſt kühnen Geiſtes und
weiß alles zu benutzen um ſeinen Thron zu befeſti⸗
gen . Da ſchickt er freigeſinnte Männer nach Cahenne
ins Pfefferland , wo ſie dem Klima unterliegen
müſſen , dort brauchte er wieder Revolutionäre wie
Garibaldi und Koſſuth und hält ſie mit Verſpre⸗
chungen hin , bis er ſeinen Zweck erreicht hat . —
Darum Deutſche : ſeid einig und Wen habt ihr
dann zu fürchten ? Dieſer Krieg ſei euch eine Lehre ,
wenn auch der Menſchenfreund ſich weinend ab —
wendet und euch zurufen möchte : Wann werden
die Menſchen endlich ſo aufgeklärt ſein , daß ſie ein
ſolch unmenſchliches Schlachten für keinen Ruhm
mehr halten , und ſtatt ihre beſten Kräfte feindlich
im Kampfe zu zerſplittern , einträchtig einem ſchö⸗
nern Ziele , der allgemeinen Bildung zuſtreben ?

Wann wird der unbernünftige National⸗Haß
aufhören und keiner mehr den andern als Feind
anſehen und ihm Uebles zufügen wollen , weildieſer
hüben , jener drüben an einem Grenzpfoſten auf

die Welt gekommen iſt ! Ihr Kinder deſſelben
Gottes , wann werdet ihr alle Brüder ſein ?

Warum hat aber Deutſchland dem Bruderſtaate
Oeſtreich nicht geholfen ? fragt mancher Leſer ?

Oeſtreich beklagt ſich bitter darüber und manche
Blätter wollen dadurch die alte Uneinigkeit und den
alten Sauerteig aufrühren , aber ſie vergeſſen etwas :

Deutſchland , Preußen an der Spitze , ſagte :
Wir ſind im Grund nicht verpflichtet , Oeſtreichs
außerdeutſche Beſitzungen zu beſchützen ( eine ſolche
iſt die Lombardei , die nicht zum Bunde gehört ) .
Wir werden aber dennoch mit Gut und Blut ein⸗
ſtehen und unſern Bruderſtaat nicht unterliegen
laſſen , doch verlangen wir Oeſtreich von dir ,
was du ſchon lange verſprochen haſt und in Aus —
ſicht geſtellt : Religionsfreiheit unſeren evangeliſchen
und andern nichtkatholiſchen Brüdern , und ihre
gleichen Rechte mit deinen übrigen Unterthanen ,
denn ſie ſind deine Kinder wie jene , und helfen
die Laſten ſo gut , wo nicht beſſer tragen ; dadurch
hängen dir alle deine Unterthanen gleich an , und
du wirſt nur um ſo ſtärker nach außen durch deine
innere Macht .

War das nicht Recht ? Gleiche Rechte jedem
Unterthanen ? oder zu viel verlangt ? Nichts für

ſich, Alles für Andere ?
Aber in Oeſtreich herrſcht leider mit überwie —

gender Macht eine Parthei , die wir ſchon erwähnt
haben

Es war erſt im Jahre 1790 , daß Joſeph lU. von
den Jeſuiten vergiftet , ſtarb . Der edle Kaiſer hatte
ihren Orden aufgehoben und ſeinen Unterthanen
das gegeben , was Deutſchland heute von Oeſterreich
verlangt — doch Geduld , das Licht dringt durch !

Ob ſchließlich die Italiener zufrieden ſind —
das glauben wir nicht . Seit mehr als 1000
Jahren iſt derſelbe Tanz dort los : Was ſie nicht
haben , möchten ſie , bis ſie es erlangen ; dann wie⸗
der was Neues .

Es war von jeher das Grab der Deutſchen ,
ſchon oft das der Franzoſen . — Was es jetzt
wohl wird ?

Kirchenſtaat . Der Papſt iſt , wie ſchon ge⸗
ſagt , Ehrenvorſitzender des italieniſchen Bundes .
Ueber die Kriegszeit iſt es dem heiligen Vater oft
warm geworden ; die Franzoſen und Oeſtreicher in
ſeinem Lande hätte er gerne fort gehabt , aber kei—
ner ging , damit der andere nicht zu mächtig würde ,
und dabei läßt der Zuſtand des Landes , wo ein
Cardinal Antonelli faſt unumſchränkt herrſcht , man⸗
ches zu wünſchen übrig . Z. B. iſt vor 7 Jahren
eine Commiſſion niedergeſetzt worden , um über die
Mittel nachzuſinnen , wie dem ſchauderhaften Bet —
telweſen dort ein Ende gemacht werden könnte — bis
jetzt hat ſie 40,000,000 circa 18,666,666 Gulden
gekoſtet . — Gebettelt wird aber noch ärger denn zuvor .

Kein Wunder , wenn es da , wie im ſchönen
Neapel , wo den 22ten Mai der König ſtarb und
ſein Sohn Ferdinand folgte , manchmal Unzufriedene
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gibt , und das Räuberweſen ſo überhand genom —
men hat , daß man täglich von überfallenen Poſt —⸗

wägen lieſt und Niemand ſich allein vor die Stadt

traut . Doch wird von der neuen Regierung , wie

in Vielem aüch , darin Abhülfe gehofft .
Der feuerſpeiende Veſuv hat auch wieder ge—

tobt und ganze Stroͤme von Lava ſind gefloſſen —

— — — Dimmer noch beſſer als Blut . —

Portugal . Die junge , 22jährige Königin ,
eine deutſche Fürſtin , iſt an der Halsbräune ge —
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ſtorben . Mit Frankreich hat der Staat einen klei⸗

nen Streit gehabt . Es iſt nämlich verboten , Scla⸗

venhandel zu treiben und da ein portugieſtſches

Schiff ein franzöſiſches , das angeblich zu dieſem

Zwecke beſtimmt war , anhielt und mit Recht heim⸗

führte , hat Frankreich ſo lange gedroht , bis das

kleine Land das Schiff und eine Entſchädigung
noch dazu heraus gab . Von England hatte Por⸗

tugal mit Recht Hülfe erwartet , dieſes aber ließ
es ſitzen — und der Stärkere hatte Recht . —



Spanien . Dort ſcheint es ſich im Staate

weſentlich zu beſſern , und das Land iſt endlich ein⸗
mal den Bürgerkriegen nicht mehr preisgegeben .
Das unglückliche Land könnte dreimal mehr Ein⸗

wohner ernähren — aber Friede ernährt — Un⸗
friede verzehrt . — Ebenſo ſcheint es auch in der
Türkei beſſer zu gehen , wiewohl ſie nicht
recht wiſſen noch , wer Freund oder Feind iſt und
die Donaufürſtenthümer , Moldau und Walachei ,
unter Fürſt Suſa , und Serbien unter Fürſt
Miloſch — einem frühern Schweinhändler — wie
das wilde Gebirgsvolk der Montegriner mit ihrem
kühnen Fürſten Danielo , ſowie Empörungen im
Oſten der hohen Pforte viel zu ſchaffen machen
Man will nämlich wiſſen , es ſeien dieſe Aufſtän⸗
diſchen heimlich von Frankreich und Rußland un⸗
terſtützt , und ſie haben auch ſchon ſogar dadurch
Oeſtreich zu beunruhigen geſucht .

Die hohe Regierung iſt dort eifrig bemüht
Verbeſſerungen einzuführen , aber der heilloſe
alte Schlendrian unter den niedern beſtechlichen
Beamten und die dabei ſtattfindende , ächt orien⸗
taliſche Verſchwendung werden ſo ſchnell nicht be—
ſeitigt werden ; zudem auch warten mehrere ſoge —
nannte gute Freunde , Großmächte , ſchon lange auf
das Ende des kranken Mannes — wie ſie die Tür⸗
kei heißen . — Die Türkei iſt aber ein ſo geſegne⸗
tes Land , daß bei gehöriger Benützuug und Ver⸗
theilung der Einnahmsguellen ſich ſolche leicht ver⸗
doppeln ließen , trotzdem die Unterthanen davon
beiläufig geſagt ½ Chriſten ſind , beſſer daran
wären als jetzt , und iſt auch die Staatsſchuld im
Verhältniß eine nicht hohe zu nennen , er wird
alſo wohl noch lange kränkeln bis er ſtirbt . In
dieſem Jahre ſoll eine große Induſtrie - Ausſtellung
wie in London und Paris , in der Hauptſtadt Kon⸗
ſtantinopel ſtattfinden . —

England weiß wirklich ſelbſt nicht recht
woran es iſt , und andere wiſſen nicht recht was es
will ; es hat überhaupt nach außen viel von ſeinem
frühern Anſehen verloren . Es läßt allerlei neue
Modegeſchütze gießen und überall hin , zur Verthei —
digung ſeiner Beſitzungen führen . — Gegen wen ?
—Man glaubt eben , daß es nicht lange mehr
gut Freund mit ſeinem Freunde , dem Erb - Feind ,
dem Franzoſen ſein wird . — Nach 25jährigem
Streite iſt endlich den Juden dort ihr Recht ge⸗
ſchehen und ſie dürfen in das Parlament gewählt
werden wie andere .

Der berühmte unterſeeiſche Telegraph , zwiſchen
England und Amerika , iſt gebrochen und noch nicht

ganz geflickt ;—dafür haben ſie in Indien glücklich
die Revolution gedämpft ; ſie wollen eben mit aller Ge⸗
walt dort die Herren ſpielen , während ſich die Einge⸗
bornen und Fürſten recht gut erinnern können , daß man
vormals auch ohne Engländer gelebt hat . — Das in

der Nähe gelegene Chin a iſt endlich dem Handel offen
und diegeligion iſt dort freigegeben ; ganz geheuer iſt ' s
aber doch nicht , denn es ſind eben mehr erzwungene ,

als gutgemeinte freiwillige Verſprechungen , wie

wohl mit dem himmliſchen Reiche und dem nahe
liegenden

Japan , einer großen Inſel , in Folge deſſen
Ruſſen , Franzoſen , Engländer und andere Nationen

ſchon Handelsverträge abgeſchloſſen haben . Die

Japaneſen ſind fleißige , gelehrige und gebildete
Leute , nicht heimtückiſch und feig wie die Chineſen ;
und der europäiſche Handel hofft von dieſen Ver⸗

trägen viel . Trotzdem haben in Aſien wieder
an mehreren Plätzen Chriſtenermordungen unter

gräßlichen Umſtänden ſtattgefunden . — In Perſien
wo ſolche Scenen vorfielen , hat am 12ten Juni ,
ein furchtbares Erdbeben in Erzerum 3000 Leben

gekoſtet , ( auf der pyrenäiſchen Halbinſel , Spanien
und Portugal , namentlich im letzten Staate , hat
ſich ebenfalls ein ſolches Erdbeben ſpüren laſſen
und große Verwüſtungen angerichtet ) . — Da wir

gerade außer Europa , ſind ſpringen wir geſchwind
nach Afrika . Dort wollen die Franzoſen die Land —

enge von Suez , welche das mittelländiſche mit dem
rothen Meere verbindet , durchſtechen . Dieſes iſt
ein ſo großartiges Unternehmen , daß die Folgen
kaum zu berechnen ſind . —Laſſe ſich doch der Leſer
vom Schulmeiſter dieſe Landenge auf der Land⸗
karte zeigen .— Die Schiffe , die bis jetzt um einen

ganzen Welttheil Afrika herumſegelns mußten , und
das oft mit großer Gefahr , kämen dann ganz ruhig
und 3 — 4 Monate früher , und gefahrloſer an ' s

Ziel . — Das iſt was anderes als ein Krieg !
Am ſüdlichſten Ende von Afrika , am Cap der

guten Hoffnung wird auch eine Eiſenbahn gebaut .
Wenn man das vor 30 Jahren geſagt haͤtte !

Ebenſo geht man auch in Amerika mit dem

Gedanken um die Landenge von Panama durch —

ſtechen zu laſſen , was von eben ſolchem Vortheile

wäre , wie der Durchbruch der Landenge von Suez ,
der auch ſchon angefangen iſt . — Dort geht es

wie gewöhnlich her : an einem Theile ruhig , am
andern drunter und drüber , Dampfkeſſel platzen ,

Eiſenbahnzüge verunglücken und Tauſende laſſen

ihr Leben . — Was thuts — ein Menſchenleben

gilt nicht überall gleichviel . — Doch haben die

Amerikaner den Europäer den Laib wieder heim⸗

geben ; ſie haben die ärgſten der Lumpen die man

umſonſt auf Gemeinde⸗Unkoſten hinüberſchafft , ein⸗

gepackt und wieder über an ' s Land geſetzt . —

Proſit ! — Die Mormonen , eine Bruderſchaft , die

jedem erlaubte ſoviel Frauen zu nehmen , als ihm

geſiel , ſind ſelber unter ſich zerfallen , und die Re⸗

gierung der vereinigten Staaten hat es benutzt , um

ihre Stadt heimzuſuchen . —

Dort , wie überall , woher Nachrichten kom⸗

men , ſind die Erndten ausgezeichnet . Von Nord⸗

amerika könnten wir gleich trockenen Fußes über

das Eis nach Rußland kommen , das allein

größer iſt als ganz übrig Europa . Da ſchreiten
die Verbeſſerungen rieſenſchnell voran , Eiſenbahnen
werden gebaut um die ungeheuren Provinzen zu⸗



ſammen zu bringen . Die Bauern werden nach
und nach von der Leibeigenſchaft freigeſprochen .
Wer ſich noch von anno 13 an die Ruſſen erinnern

kann , wird ſich wundern , wenn wir ſagen , daß

ganze Ortſchaften feierlich dem Branntwein entſagt
haben und ſich mit aller Gewalt gegen die Verführung
der Händler wehren ; ſie wollen ſich der Freiheit würdig

machen , und das iſt ein ſchöͤner Anfang . Rußland

hat probirt , ſich in Europa zu vergrößern und

wollte dem kleinen Fürſten Monako ſein Ländchen ,
von 2½ Quadrat⸗Meilen mit 7600 Einwohner ,
an der Meeresküſte von Genua ungefähr , abkaufen ,
aber umſonſt ; dagegen hat es nicht weit von da

einen kleinen Hafen Villafranca — nicht das wo

die zwei Kaiſer zuſammen kamen — vom Könige von

Sardinien ſo zu ſagen gekauft ; weil das aber in

Europa zuviel Geſchrei machte hat es in aller

Stille in Aſien ein ſtreitiges Gebiet ſich einverleibt .

Das ſind ſo nach und nach ein paar Stücke , ſo groß
wie Deutſchland geweſen , in den letzten Jahrzehnten .

Im Nachbarſtaate Schweden und Norwegen

hat die Cholera eine kurze Zeit gewüthet . — Der

König Oskar 1. iſt geſtorben — und ſein Sohn
Karl XV. folgte ihm — es iſt der Enkel von Ber⸗

nadotte , einem Soldaten , der ſich unter Napoleon

1l. vom gemeinen Soldaten zum Könige aufge⸗

ſchwungen hatte . —

Holland hat im Jahre 1858 28 Millionen Er⸗

ſparniſſe gemacht und geht wie Belgien ruhig

ſeiner Wege fort .
Dänemark iſt vom deutſchen Bunde mit

Erekutionstruppen bedroht worden , wenn es den

Mund nicht bald zu einer ordentlichen Antwort

aufmache ; da hat es dann geſchwind ſich beeilt —

alles beim Alten zu laſſen . — Die Schleswig⸗Hol⸗

ſtein ' ſchen Brüder hatten ſchon mit Jubel die deutſchen

Brüder erwartet — ſie warten noch — ſie haben

gewartet — ſie werden noch warten . —

Frankreich . Hier fragen ſich Viele , was

mit dem beendigten Kriege eigentlich gewonnen

ſei , — und gegen wen man noch ſo eifrig ruͤſte/
namentlich die Flotte . — Dabei hat ein engliſcher

Staatsmann geäußert , dieſe ſei der engliſchen

Flotte gewachſen — und noch das Landheer , das

England nicht hat — kein Wunder wenn man

mit Spannung den Dingen entgegen ſtieht . Der

Prinz Napoleon holt die Ueberreſte des Herzoges

von Reichſtadt in Wien ab , ( es war der Sohn

des erſten Napoleon und der öſtreichiſchen Kaiſers⸗

tochter Marie Louiſe, ) um die Leiche nach Frank⸗

reich zum Grabe ſeines Vater zu bringen.
Schweiz . Dort haben ſie viel damit zu thun ge⸗

habt , ihre Neutralität zu bewahren , d. h. nicht

dem oder jenem zu helfen , ſondern allein für ſich

zu bleiben , nud haben Militär an ihre Südgrenze
gelegt , zu verhindern , daß weder Franzoſen noch

Oeſtreicher ihr Gebiet betreten ; die ſich aber auch

math geſandt . Viele Familien hatten ſich vom

Kriegsſchauplatz in die Schweiz geflüchtet .
Sonderbare Stimmen ſind laut geworden dort : f

Die Kantone , in denen franzöſiſch geſprochen wird
wären nicht abgeneigt , geweſen Franzoſen , die , ir

welchen man italieniſch ſpricht , Italiener unter
Victor Emannuel und die , wo man deutſch ſpricht

man weiß nicht recht was — zu werden . In⸗

deſſen waren es nur einzelne Stimmen und die

Einigkeit der Schweizer iſt ſtärker wie zuvor aus

der Bewegung hervorgegangen . 8

Preußen geht auf dem rechten Wege dem

übrigen Deutſchland voran , und weil man ihm

vorgeworfen , es ſei nicht an der Spitze der übrigen

Bundesſtaaten , mir nichts , dir nichts , nach Frank⸗
reich gezogen und habe die Städte unterwegs ſo

eingenommen , wie mit der Fingerſpitze auf der

Landkarte , gibt es die Akte jetzt alle im Drucke

heraus , die auf ſeine Schritte während des Krieg

Bezug haben : da lefet ſelbſt , was wir gethan . Ee

muß ein gutes Gewiſſen haben . Der Sohn des

Prinz⸗Regenten , der künftige Köͤnig von Preußen

hat eine Tochter der Königin Victoria geheirathet
und da iſt denn ſchon auch ein kleiner Erbprinz da

Im übrigen Deutſchland hat man endlich ge.

ſehen , daß es beinah einig ſein kann , wenn ei

will , und daß wenn es einig und einſtimmig ſein

Wort nach Außen ertönen läßt , es doch ſtark in““

Gewicht fällt — das war ein großer Schritt . 5
In Bremen ſind die letzten Stücke der frühern

deutſchen Flotte : ein Anker von 9000 Pfd . , ein

Kette von 30,000 Pfo . verſteigert worden ; hin

gegen fangen ſie in andern deutſchen Staaten al

ſolche zu erbauen . Das thut ſchon lange Noth

Erzherzog Johann , der frühere Reichsverweſe

iſt , 78 Jahre alt , geſtorben .
Das Geld zum Lutherdenkmal fl. 100,000 if

bald beinander . — Alexander von Humboldt , de

größte aller Naturforſcher , iſt den 7. Mai in ſeiner
89 . Jahre geſtorben , es iſt ein Mann , deſſen Ver

dienſte lebendig bleiben werden , ſo lange der Menſce

noch ſtreben wird ;— ſelbſt in Frankreich wird ihr !

ein Monument errichtet . Endlich iſt unſer geſegnete

Baden ungetrübt aus allen Zeitereigniſſen hervon

gegangen , die neue Agende iſt eingeführt und da

Concordat mit Rom abgeſchloſſen worden , und ſta

blutiger Thatſachen kann der Hausfreund meldern

Viele Gemeinde haben angefangen aus eigene

Antrieb und eigenen Mitteln ihren Schullehrer
aufzubeſſern ; das iſt der Weg zur wahren Freihei

zur Freiheit des Geiſtes , nicht zu der mißverſtat
denen von 1848 , zu gelangen . Hoffen wir , ur

wenn wir es auch nicht erleben , daß die Menſche

ſich auf dem Wege befinden , wo ſie einmal ſage

werden : Duldung , Bildung , Gerechtigkeit , Fried

—fl . 100,000,000 langen nicht , was der Kri

gekoſtet hat ; wie viel Nützliches auf Jahrhunder

hinaus hätte für den 10. Theil verrichtet wer
zu ihnen flüchteten haben ſie, wohlverwahrt und
nach Beendigung der Feindſeligkeiten in ihre Hei⸗ können ! ! — Macht die Augen auf !
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